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Vor zehn Jahren.
S r a u ß e n. Schwarz und immer schwärzer sinken vom

Himmel die Wolken unserer Not. Müde, so unendlich
müde, aber doch mit dem verbissenen Mut und den letzten
Kräften hoffniingsloser Verzweiflung wehrt sich das, was
an der deutschen Front noch übrig ist.

Die Bundesgenossen? Ein trübes Achselzucken. Die
Türkei, zermürbt in sechsjährigem Kampf, liegt am
Boden, die Bnlgaren sind zerstoben vor dein Angrisf der
Entente; auch dort unten wehren sich nur noch wenige
deutsche und österreichische Truppenteile.

Osterreich selbst, das vielsprachige, viel-
geftaltige? Lauter, drohender heischen die ungarischen
Truppen an der Südfront die Rückkehr, weil die Heimat
durch die vom Balkan anrückenden Alliierten bedroht ist
— die Habsburger-Monarchie klafft nicht mehr nur aus-
einander, nein, sie ist im Zusammenfalleii; über-
all schon haben die Nationalitäten ihr Haupt erhoben und
hilflos sitzt der junge Kaiser aus dem tausendjährigen
Geschlecht in Wien. Er schickt Gesandte zu den Jtalienern.

Wir Deutsche stehen allein in der dunk-
len N a cht unseres Schicksals, die nur durchzuckt ist von
dem unaufhörlichen Trommelfeuer auf die wankenden,
cirreighenben, zurückgehenden und, ach, so dünn gewordenen
»in en.

 

F

Der Siegesmut war zerschmolzen, der noch bei der
Frühjahrsoffensive so hoch emporgelodert und doch nicht
bloß von Kampfeswillen getragen war, sondern vor allem
von der Hoffnung, durch eine letzte große Tat den
Frieden herbeizuführen. Es war vergebens
gewesen,e hoffnungslos war alles geworden. Aber groß
wie das Leben der deutschen Armee wurde ihr Sterben.
Noch am 19. Oktober 1918 schreibt eine französische
Zeitung: »Trotz» des Zusammenbruches
nungen und trotz ihrer Kriegsmüdigkeit leisten die
Deutschen wütenden Widerstand und machen uns jeden
Fußbreit Gelände streitig.« *

Zahllos sind die Kriegsschriften derer, die an ver-
antwortlicher Stelle standen, zahllos die Kritiken anderer,
zahllos die Arbeiten berufener Sachverständiger, die sich
mühen, objektiv die Wahrheit zu finden, die
Frage nach dem oder den Schuldigen an unserem strate-
gischen Zusammenbruch zu lösen. Das aber ist auch heute
noch nicht restlos gelungen, weil überall immer noch die
Parteilichkeit oder der-Schmerz über das, was über uns
verhängt war, den Blick trübt. Es gibt auch gar nicht
einen einzigen Grund, es gibt viele, viele Gründe,
ebenso wie es immer nur eine ganze Reihe von Ursachen
gibt, die gemeinsam das Geschehen in der Weltgeschichte
diktieren. Unzählige Male hing in diesem Krieg so
manches an einem seidenen Faden und wäre
anz anders, vielleicht in entgegengesetzter Richtung ver-
aufen, wenn dieser Faden gerissen wäre. Denn das Ge-
schehen bestimmt der Mensch, der einzelne, bisweilen
die Masse. .

Warum stockte schließlich der Verlauf der Märzoffen-
five 1918, wurde dies zum Wendepunkt des Welt-
krieges? Zahllos sind die Antworten; sie sind ver-
chieden genug. Warum mißlang der Stoß beiderseits
es Rheins im Juli? War es bloß deswegen, weil der

Gegner durch liberläufer Plan und Stunde erfuhr?
Oder —- konnte der deutsche Soldat einfach nicht mehr?
War das Heer am Ende seiner Kraft? Viele
Stimmen bejahen diese Frage, als nach dem furchtbaren
Schlage vom 8. August an Ancre und Abre, dieser
»dunkelsten Stunde des Weltkrieges«, die O b erste
Heeresleitung darum ersuchte, daß Wassenstill-
standsverhandlungen angebahnt würden. Dem deutschen

- Soldaten bringt dieser Abschluß kein e U n e h r e. Mehr
als vier Jahre Weltkrieg gegen eine übermacht überall,
wo er ins Gefecht trat — beispiellos bleibt es in der
Weltgeschichte. «

Das Heer vom Oktober 1918 war nur noch in ge-
ringen Resten dasjenige, das im August 1914 bis auf
50 Kilometer an Paris herangestürmt war. Aber
bis zum Tage des Zusammenbruches ,,leisteten die Deut-
schen erbitterten Widerstand«, denn noch lebte in den
Resten der Geist der Disziplin, des selbstverständlichen
Einsatzes der eigenen Persönlichkeit für das Ganze. »An
der Front der II. Armee mußten die Alliierten die Garbe-
Ersatzdivisionen buchstäblich Mann für Mann nieder-
machen,« fährt jene obenerwähnte französische Zeitung
fort, und Prinz Max von Baden, der damals Reichs-
kanzler war, sagt in seiner bekannten Kundgebung: »An
entscheidenden Punkten fanden sich immer wieder Sol-
daten und Offiziere, die auf ihrem verlorenen Posten aus-
arrten und kämpften wie nur je in den Tagen unserer
iege, weil sie wußten, daß alles darauf ankam, bis zum

Waffenstillstand den. feindlichen Einfall von der Heimat
fernzuhalten.« . ..

D diephhsische wie · die morali che- Kraft eines
Heeresochmuß sich einmal erschöpfen s gab in der
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Zweimal wöchentlich erscheinende Zeitung

für Hundgfeld, Sacrau und Umgegend.
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Jnsertionsgebühr für die einspaltige klei-
ne Zeile 15 RPf, außerhalb Gr. Breslaus
20 RPf., Reklamezeile 45 bezw. 60 RPf.
Jnserate werden bis Dienstag bezw.
Freitag Mittag 1 Uhr angenommen.
Größere Jnserate einen Tag vorher.  
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Dr. Eckener beim Reichspriisidenten
Jubelnder Empfang in Berlin.

»Graf Zeppelin« ist als Gast der Reichsregierung in
der Reichshauptstadt glücklich eingetroffen. Die jubelnde
Menge hat dem Bezwinger des Ozeans einen stürinischen
Empfang bereitet. Nach der Nachtfahrt des Luftschisfes,
die über Stuttgart, Darmstadt, Frankfurt a. M., Gießen,
Kassel, Hannover und Braunschiveig führte, überflog es
in mehrfachen Schleifen Berlin, das sich zu dein Empfang
mit Flaggen festlich geschmückt hatte.

Die Landung.
Um 9.47 Uhr wurden die Laiidungstaue des Flug-

schiffes abgeworfen, aber noch machte die B e f e st i g u n g
an d e in n e u e n A n k e r m a st einige Schwierigkeiten,
da das Luftschiff eine ziemliche Strecke vom Mast ent-
fernt gelandet war. Die Haltemannschaften mußten es
an den Haltetauen weiterschleppen und die Spitze dem
Ankermast zukehren. Erst um 10.30 Uhr wurde endgültig
das Luftschiff festgelegt, umrauscht von dem immer wieder
einsetzenden Jubel und dem immer aufs neue erklingen-
den Deutschlandliede.

E-ike—ner, E—cke-—ner!
Als Dr. E ck e n e r sich zeigte, kannte die Begeisterung

keine Grenzen mehr. Reichsminister v. Guerard und
Oberbürgermeister Dr. Böß beglückwünschten und be-
grüßten die Besatzung des Luftschiffes. Dann ging es in
verschiedenen blumengeschmückten Automobilen in einer
Triumphfahrt durch die dichtgedrängte Menge, die die
Straßen ’nmifäurnt‘e, durch das Brandenburger Tor zu
dem Palais des Reichspräsidenten. Nachdem
die Zeppelingäste im Palais verschwunden waren, organi-
sierte sich schnell ein Sprechchor, der so lange den Namen
E—cke——ner rief, bis der Gefeierte endlich auf einem der
Balkons erschien. Die Menge stimmte wiederum das
Deutschlandlied an.

Der Gruß des Reichspräsidenten.
Jn seinem Palais begrüßte der Reichsprä-

s ident seine Gäste und richtete an sie mit herzlichen
Worten eine Ansprache, in der er etwa folgendes aris-
führte:

»Daß es mir eine große Freude ist, Sie, meine Herren, die
Erbauer, die Führer und die Besatzung des Luftschisfes, hier
bei mir zu se en, brauche ich wohl nicht besonders hervorzu-
beben. Sen kühnen Doppelflug des »Graf Zeppelin« über den
Ozean haben wir alle. hat das ganze deutsche Volk mit Gebeten
und Wünschen, mit Spannung und Hoffnung begleitet. Das
Herz Alldeutschlands ging mit dem stolzen Luftschiff
und mit denen, die in ihm über Länder und Meere hinweg-
eilten, be onders während der Tage der Ungewißheit und der
gefahrvo en Stunden der Stürme. Aber mit Jhnen, Herr Dr.
Eckener, und Ohren Kameraden waren auch wir unv er z a gt
u n d g e w i ß n dem Vertrauen, daß Ihr kühnes Unternehmen
gelingen und Jhnen glückliche Heimkehr beschieden ein werde.
Unser Vaterland sieht in dem Bau dieses neuen ustschiffes
und in seiner glänzenden Führung durch Stürme utid Nebel
über Kontinente und Meere eine eutsche Leistung, die
es dankbar miterlebt und mitempsunden hat und auf die es
im Bewußtsein seines tätigen Arbeitswillens und im Ver-
trauen auf feine Zukunft stolz ist. Jch bin gewiß, im Namen
des ganzen deutschen Volkes zu sprechen, wenn ich allen, die
mit Kopf und Hand an der Schafsnng des Luftschisfes »Graf
Zeppelin« mitgewirkt, und allen, die es so sicher durch Sturm
nnd Gefahr geleitet haben, hier in dieser Stunde tief-
empfundenen Dank und herzliche A-« kennung aus-
spreche. Sie alle haben damit eine im bests i Sinne nationale
Tat vollbracht Der herzliche Empfang, den der »Graf Sehne:
lin« bei dem großen amerikanischen Volke fand und der von
allen Deutschen mit Dankbarkeit empfunden worden ist, hat

   

alten Armee ein Scherzwort: „unmögliche; gibt es nicht."
Der Scherz wurde zum Ernst; denn was für unmöglich
gehalten wurde, wurde doch tausendfältig geleistet. Selbst
noch und vielleicht noch am meisten in jenen hoffnungslos-
dunklen Wochen vor dem Zusammenbruch, als man den
M a te r i a l m a ff e n der Gegner nur noch mit kümmer-
lichen Resten eigener, persönlichster Kampfkrast wider-
stehen mußte. Aber — trotz glorreichster Heldentaten, diese
physische und moralische Kampfkraft des Ganzen — unter-
höhlt noch durch Hunger und Seuchen — sank immer mehr.

Aber der letzte Lorbeerkranz, den die Weltgeschichte
um die Stirnen unserer Kämpfer des Weltkrieges ge-

n’i‘

schlungen hat, der besteht in der auch vom Feind anerkann-
ten Tatfache, daß die Reste dieses Heeres sich bis zu dein
Augenblick gewehrt haben, als der Mittag des 11. No-
vember die Waffen senken hieß. Und was Friedrich der
Große an den Giebel des Berliner Jnvalidenhauses
schreiben ließ: „Laeso sed invicto militi“ (,,Für den ver-
wundeten, aber unbesiegten Soldaten«), das steht mit
dem ehernem Griffel Klios, der Muse der Geschichte, ge-
schrieben über der Tür zum Ruhmestempel unserer alten
Armee: „Sein tiefverwundeten, aber unbesiegten deutschen
Heer.« Dr. P r i h e.

____._—_-.
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gezeigt, wie sehr der Lustverkehr geeignet ist, durch Meere ge-
trennte Völker in enge und gute Nachbarschaft zu bringen.
Mogeir in Erfüllung dieser großen Aufgaben dem deutschen
Luftschissbau und Jhnen, meine Herren, persönlich weiter
gute Erfolge beschieden fein.“

Eckeners Gelöbnis.
Dr. Eigener erwiderte wie folgt: ,,Hochzuverehreiider Herr

Reichsprasidentl »Ich bitte, zugleich im Namen der Besatzung
und des Luftschiffbanes Zeppelin, meinen herzlichen und ehr-
erbietigen Dank für die freundlichen Begriißungsworte aus-
sprechen zu durfen, die Sie, Herr Neichspräsident, an uns zu
richten die große Güte hatten Wenn wir se der Meinung
gewesen fein sollten, ein Lob nnd eine Anerkennung zu ver-
dienen, so empfinden wir als höchste Erfülltan unserer Hoff-
nungen und Erwartungen die Ehrung, die Sie uns durch den
Empfang bereiten Das Gefühl, das uns stets begleitet hat,
auf dem richtigen Wege zu sein.wirdunszurbeglücken-
den Gewißheit Wir haben stets die Überzeugung gehabt, das
Luftschiss sei das geeignete Fahrzeug für Fahrten über große
Strecken Unsere drei Fahrten über das Atlantische Meer
haben uns in dieser Überzeugung bestärkt. Die Rückfahrt von
Amerika, die unter schweren Wetterverhältnissen vor sich ging,
hat uns gezeigt, daß das Leistungsvermögen des ,,Graf Beime—
lin“, das unter gewissen Baubeschränkungen zu leiden hatte,
noch ein wenig zu wunfchen übrigläßt. Aber wir wissen, wie
dieses zu bessern ist, und wir legen hier vor Ihnen. hochver-
ehrter Herr Reichspräsident, das Gelöbnis ab, daß wir
alle Krafte einsetzen wollen, um die Erwartungen zu erfüllen,
die die Verantwortung und das deutsche Volk von uns ver-
langen. Wir bitten Sie. Herr Reichspräsident, dabei auch
fernerhin uns Jhre Hilfe nicht. zu versagen.«

Hierauf ließ sich der Reichspräsident sämtliche Herren
einzeln vorstellen und begrüßte jeden mit H a nd s chla g
und Werten der Anerkennung. Hierbei bat der
Reichsprasident Dr» Eckener, den Mitgliedern der Be-
satznng des Luftschiffes,«die infolge Dienstes am Schiff
an dem Empfangu nicht haben teilnehmen
ko n ne n, seine Gruße und feine dankbare Anerkennung
besonders zu übermitteln. -

Am Schluß zeigte sich der Reichspräsident mit Dr.
Eckener, Dr. Durr und der Besatzung auf dem Balkon des
Prasidentenhauses, von dem in der Wilhelmstraße zahl-
reich versamnielten Publikum stürmisch begrüßt.

Diebegriißimg durchlieichekanzlerMüller
Jni Festsaal des Reichsverkehrsministeriums fand ein

großes Frühstück zu Ehren der Zeppelinmannschaft statt.
Jm Namen des Reichspräsidenten und der Reichsregie-
rnng hielt Reichskanzler Müller eine herzliche Be-
grußungsrede, in der er zunächst für die große Tat dankte,
die durch die Fahrt des »Graf Zeppelin« für Deutschland
geleistet worden sei. Dieser Dank richte sich an die Erbauer
des Luftschiffes und den der Motoren, den Ehefingenieur
Dr. Dür r und Dr. M a h b a ch, bis zum letzten Werk-
mann. an den sturmerprobten Führer Dr. Ecke ne r und
seine Besatzung und an alle diejenigen, die zum Gelingen
dieses Werkes ihren Teil beigetragen haben. Die Amerika-
fabrt sei ein Beweis für das Können und das Streben des
deutschen Volkes.

Zu Dr. Eckener gewandt. fuhr der Reichskanzler alsdann
fort: »Sie, Herr Dr. Eckener, haben mit Ohrer Besa un und
Jhren Mitarbeitern dafür ge orgt, daß gieses Lutchif von
der ganzen Welt als Kultur nt anerkannt wird. enn Jhre
Arbeit noch nicht beendet it, wenn Sie die Absicht haben,
dieses· Werk des Grafen Zeppelin weiterzuführen und zu ver-
vollstandigem konnen Sie versichert fein, daß heute die weitesten
Kre se, ja das ganze deutsche Volk, Jhnen zu diesen Bestrebun-
gen besten Erfolg wunschen wird«

Jm Namen der Besatzung dankte alsdann Dr. Eckener ür
den außerordentlicl ehrenvollen Empfang und die reundli en
Worte des Reichs anzlers Er habe immer die nipfindun ,
als ob ihrienetwas reichlich viel Ehre angetan würde. r
wislse, daß bei den ganzen Unternehmungen außerordentlich
vie Gluck gewesen und daß auch mancherlei Lob eingeheimlt
worden sei das nur besonderen Umständen zu verdanken se.
Es sei in der Rede des Kanzlers in so freundlicher Weise in
Aussicht gestellt worden, daß die Regierun und wahrscheinlich
das anze deutsche Volk sich hinter ihre ache stellen würden-

» m Abend waren Dr. Eckener und seine Begleiter
Gaste der Stadt Berlin Sie nahmen an einer Ausführung
von »Figaros Hochzeit« in der Städtischen Oper teil.

Fur >43 Uhr morgens war die Startbereitschaft des
Lustschifses angeordnet. ·

Meine Zeitung für eilige Leser
* Reichsernährnn sminister Dietrich deutete in einer Rede

zu Stuttgart an, da das jetzige Notprograniin für die Land-
wirtschaft unter Umstanden n der nächsten eit in ein
Programm zur Stei erung der Erzeugung und es iIlbfa es
für die landwirtschaft ichen Betriebe umgeändert werden mü te.

* Ser Montaihckmit dem »Graf Zeppelin« in Berlin an-
gekommene Dr, euer wurde nebst seiner Beglettmann chast
v»om Reichs rasidenten von Hindenburg empfangen un in
langerer An prache begrüßt.

«- Der Arbeitgeberverband Nordwest at die e ellun s-
klage darüber, ob der«Schiedssgruch fr die skiitindustciie
vom 27, Oktober rechtsgültig fei, eint Arbeit-geruht Duisburg
eingereicht. , · » . . . -. . J .



Vor schweren Entscheidungen
Die kommende Reparatioiiskonferenz.
Reichsaußenminister Dr. Stres emann, nach

längerem durch gesundheitliche Störungen veranlaßten
Urlaub wieder an. seine Amtsgeschäfte gegangen, findet
keine leichte Situation vor. Die Frage einer baldigen
Konserenz zur endgültigen Feststellung der Kriegs-
schuldenregelung hat sich zwar ihrer Lösung genähert, doch
scheinen noch immer stärkere Schwierigkeiten der über-
windung zu harren. Das Kabinett ist vor wichtige Ent-
scheidungen gestellt und ist kaum in der Lage, diese auch
nur um einige Zeit hinanszuschieben. Frankreich hat
allem Anschein nach seinen anfänglichen Widerstand gegen
die Konferenz unabhängiger Sachverständiger aufgegeben·
und die Antworten auf Deutschlands Anregung sind un-
mittelbar zu erwarten.

Dr. Stresemann wird dem Vernehmen nach in der
bevorstehenden Sitzung des Reichskabinetts diesem die
Entsendung des Reichsbankpräsidenten Dr. Schacht in das
Komitee vorschlagen, ausserdem von zwei Wirtschaftlern.
Der Präsident der Bank von Frankreich, Moreau, soll
nach übereinstimmenden Meldungen als Mitglied der
Sachverständigenkommission von der französischen Re-
gierung in Aussicht genommen sein.

Aus London hört man, daß Deutschland eine
emeinsame Antwortnote von den Mächten erhalten wird.
arker Gilbert hat in Paris mit Poineare besonders

ausführlich die Teilnahme der Vereinigten Staaten am
Komitee besprochen und Parker Gilberts Bemühungen
in dieser Hinsicht hätten Zustimmung gefunden. W ‘M

Z „3ialien hat den Krieg gewollt.”
Mussolini sagt es.

Das in Italien herrschende Regime gefällt sich· zurzeit
darin, eine Serie von »Siegesfeiern« zu veranstalten zur
Erinnerung an den vor zehn Jahren beendeten Krieg und
die damit verbundene Aufrichtung der Faschistenherrschaft.
Bekanntlich hielten sich die Jtaliener bei Kriegsausbruch
vorsichtig zurück, um dann etwas plötzlich, als sie klarer
ersehen konnten, wohin sich die Schale zum Vorteil oder
zum Nachteil senkte, ihre Dreibundsverpflichtungen zu ver-
gessen und auf die deutschlandfeindliche Seite abzuwar-
schieren. Große Heldentaten berichtet die Geschichte nicht
von ihnen, immerhin nahmen sie an den von der Entente
errungenen Früchten teil und das Gestirn Mussolinis
hatte Gelegenheit, in die Höhe zu steigen.

Soeben wurde in Rom wieder einmal eine Kund-
gebungs vor dem Grabe des italienischen ,,Unbetannten
Soldaten« abgehalten, zu der auch der sonst ziemlich in den
Hintergrund gedrängte König erschien. Mufsolini hielt
dabei die übliche von heroischen Worten iiberflieszende Rede
und stellte dabei u. a. folgende interessante Behauptung
auf: Der Krieg sei dem italienischen Voll nicht durch
einen Angrifs aufgezwungen worden. sondern das italie-
nische Volk habe vorsätzlich den Krieg gewollt. Der Ein-
tritt in den Krieg sei ein Akt seines eigenen Willens ge-
wesen. Der Krieg sei ein glänzender Sieg Italiens ge-
wesen. Mufsolini schloß seine Ansprache mit den Worten:,
,,Werdet ihr morgen, wenn es nötig sein wird, dasselbe
tun, was ihr gestern tatet?“

Daß dabei die erschienenen Faschisten in die bei
solchen Anlässen gewohnte Begeisterung ausbrachen,
braucht nicht besonders versichert zu werden. Ettvaiger

-

Widerspruch wäre auch zu gefährlich im heutigen Jtalien,«
das sich seiner für andere Leute nicht erkennbaren Siege
freut und jede freie, selbständige Meinung längst erstickt
oder aus dem Lande gejagt hat.

Die Strafanträge im Bergmann-prozeß.
3% Jahre Zuchthaus für Bergmänn.

m Lombardbetrugsprozeß Bergmann stellte Staatsan-«
mal aftsrat Dr. Schumacher am Schlusse seines Pladohers

folgen e Strafanträge: Gegen den Angeklagten B e r g m a n n
wegen Betruges im Rückfalle und Urkundenfalschuiig eine Ge-
amtstrafe von 3% Jahren Zuchthaus, 50 000 Mark Geldstrafe
Fowie zehn Jahren Ehrverltist, gegen den Angeklagten Kr a a t5

wegen Beihilfe zum fortgesetzten gemeinschaftlichen Betrug und

Mwerer Urkundenfälschung neun Monate Gefangnis nnd 2000
ark Geldstrafe gegen die Eheleute Wustrow wegen fort-

gesetzten gemeinfchaftlichen versuchten utid vollendeten Be-.

truges und fortgesetzter schwerer Urkundenfälschung je ein Jahr
Gefängnis und je 300 Mark Geldstrafe, egcn Schniidt
wegen Beihilfe um Betrug und schwerer rkundenfalschung
zwei Monate Gefängnis, gegen O h n ft e i n wegen fortgesetzten
emeins aftlichen Betruges sechs Monate Gefängnis und 2000

güar! eldstrafe, ge
schwerer Urkundenfä b ung und Bei ilfe zum fortgesetzten e-
n e sechs Monate efängnis, ge en Lederer wegen Bei-
il e um fortgesetzten Betrug 300 ark Geldstrafe, Lgxegen den
n e lagten Warschauer wegen des gleichen er ehens

5003 Mark Geldstrafe Sodann nahm Oberstaatsanwat r.
Binder das Wor um Plädover gegen den angeklagten Staats-
anwalt a-’tsrat Dr. Jaeobtr Er beantra te gegen Staats-
anwalt astsrat Dr. Jaeobh wegen" ortge etzten vollendeten
Betruges in gemeinschaftlicher »Aus1u rung mit dem An-
geklagten Bergmann eine Ge angn strafe von einem Jag
unter Anrechnung der Unterfu ungshaft, außerdem eine Gel -
rafe von 10000 Mark sow e wegen ehrlosen Verhaltens den
erlust der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von drei

. Jahren.

Landwirtschastliche Erzeugungs-
« nnd Absatzsördernng.

Erklärungen des Reichsernährungsministets.

Reichsernährun sminister Dietrich führte bei seinem
Besu der württem ergischen Re ierung in einer Besprechung
mit Zertretern der Landwirtschat und«der Presse u. a, aus:

Das Rei sministerium befinde [i zuzeit an einem
Wendepunkt. is Ende des Jahres wur en die im Nothaus-
alt aus eworfenen Mittel verbraucht sein. Man stege vor der
otwendqgkeir eine Reihe von Arbeiten des isheri en

Notprogramms auf ein »Programm ur
Produktion und des Absa es« auf lange icht umzustellen. Die
Reichsregierung werde in olgedeslen erstmalig mit dein Jahre
1929 für dieses Programm 20 M llionen Mark zur Versagung
geüew wobei sie sich bewußt sei, daß diese Summe damit fur

 

ünf Jahre festgelegt werde Der Kernpunkt des neuen
. rogramms sei die Viehwtrtschait mit allem, was zu ihr ge-

re. Vor allem set die M Ich: unb Molkereiwirtschaft im
fe einer Rei e von Jahren auszubauen. .:
Einer gesetzl chen Grundla e für geordnete Verhaltnijse auf

dem Gebiete der Milchwirts aft werde noch im Laufe des

Winters benöti t werben. ur Durchführung dieser Au gaben

sei die Wiederserstellung e nes gefunden genossenscha lichen

Gebietes und ie E arkun des eigenen Verantwortung-s-
efühls unbedingte oraus etzung. Die Landbund enoffen-
haften und die Raiffeisengeno enschaften werden Zieh Kinn

eichsverbaiid der deutschen andwirtschaftliehen eno en-

man um . .
am «

csien Salin er wegen fortgese ter·

Förderung er- 

Jst der Gchiedsspruch rechtsgültig?
Die Feststellungsklage der Arbeitgeber eingereicht.

Der Arbeitgeberverband Nordweft hat die Feststel-
lungsklage darüber, ob der Schiedsspruch vom 27. Oktober
rechtsgiiltig sei, beim Arbeitsgericht in Duisburg einge-
reicht.

Fürsorgemasinahmen der Kommunen.
Jni Rathaus zu Essen findet in den nächsten Tagen

unter dem Vorsitz von Oberbürgermeister Pracht-Essen
eine Verwaltungsleiterbesprechung der rheinischeu Kom-
niuiien statt, auf der voraussichtlich auch die Maßnahmen
der individuellen Fürsorge besprochen werden.
Bei den Stadtverwaltiingeti besteht liberemstimmung dar-
über, die Frage der individuellen Fürsorge gemeinsam
zu regeln. Die individtielle Fürsorge erstreckt sich auf
Unterstütziingsmaßnahmen für die Ausgesperrtem die nicht
organisiert sind. Ferner werden durch sie auch ·die Arbeit-
nehmer erfaßt, die ohne eigene Schuld durch die Aussper-
rnng mit betroffen werden.

Ruhige Lage.

Die Lage im Aussperrungsgebiet ist b i s h e rd urch -
an s ruhig. Wenn von mannigfachen kommunistischen
Kuiidgebungen gesprochen wird, so etitspricht dies in bezug
auf die Auswirkung nicht den Tatsachen. Zudem werden
die Sonderbestrebungen kommunistischer Streife. von den
Metallarbeiterverbänden einheitlich und eiiergisch abge-
wie en.
st neuen Gewerkschaftshaus zu Barmen trat. eine

von 303 Vertretern der freien Gewerkschaftsorganisationen
besuchte Konserenz des Allgemeinen Deutschen
Gewerkschaftsbundes für Rheinland, Westfalen
und Lippe zusammen, um zu dem Tarifkampf Stellung zu
nehmen. Der Regierungspräsident von Diisseldorf, Berge-
mann, ergriff das Wort, der u. a. ausführte, solchen riesi-
gen Schlägen gegenüber werde der Staat sich fragen
müssen, ob nicht Mittel und Wege gesucht werden mussen,

um zu vermeiden, daß Deutschland noch einmal durch
solche schwere wirtschaftliche Schlage erschut-
tert werde. Die Versammlung nahm eine Entschließung
an, die im wesentlichen mit den während der letzten Tage
in den Arbeiterverfammlungen angenommenen Entschlie-
ßungen übereinstimmt.

Nah und sent
O Zehn Messerstiche aus Eifersucht. Der«Schlosser Erich

Dietrich in Leipzig stach seine Braut, das Hausmädchen
Martha Muschiol, mit seinem Taschenmesser nieder. Sie
wurde mit zehn Stichwunden ins Krankenhaus ein-
geliefert. Es war zwischen den beiden zum Streit ge-
kommen, da das junge Mädchen gegen das Verbot
Dietrichs ein Tanzvergnügen besucht hatte.

O Bei einer Segelpartie ertrunken. Ein schweres
Bootsuuglück, das drei Todesopfer forderte, ereignete sich
auf der Lune. Beim Ausfteigen aus dem Segelkutter in
das Beiboot glitten die drei Jnsassen des Kutters, zwei
Steinmetzgesellen und ein Gastwirtssohn, aus bisher noch
unbekannter Ursache aus und ertranken, ehe ihnen Hilfe
gebracht werden konnte.

O Gefährliche Autofahrten. Das Auto des Gutsbe-
sitzers Riecke aus Schneidlingen, das von ihm selbst ge-
steuert wurde, stürzte kurz vor Egeln, als es die Brücke
über die Eisenbahnlinie überqueren wollte, auf den v i e r
Meter tief liegenden Bahnkörper ab. Während sich
der Ehauffeur durch Abspringen retten konnte, geriet Rieeke
unter den Wagen und wurde auf der Stelle getötet. —-—
Ein vom Kinderheim Rachowitz nach Gleiwitz auf-dem
Rückwege befindliches Auto, in dein sich ungefähr fünfund-
zwanzig Angehörige der betreffenden Kinder aus Beuthen
(Oberschlesien) befanden, kippte um. Soweit die bisheri-
gen Feststellungen ergaben, wurde der größte Teil der Jn-
sassen verletzt, und zwar, wie verlautet, zehn schwer
nnd zwölf leicht.

O Mord oder Selbstmord? Jn einer kleinen Schlucht
am Rhesauer See fanden Kinder die Leiche des seit dem
14. Oktober vermißten Offiziersanwärters Hans Jochem
Meier von der 9. Kompagnie des 2. Jnfanterieregiments
Lötzeti. Die Leiche zeigt eine Schußverletzung am Kopf.
Aus einer neben der Leiche liegenden Pistole war nur ein
Schuß abgefeuert worden. Schmucksachen, auch das Vorte-
monnaie hatte der Tote bei sich. Nach Lage der Leiche, die
bereits stark in Verwesung übergegangen war, ist es natür-
lich nicht ausgeschlossen, daß ein Verbrechen vorliegt.

O Bauern verteidi en ihre Dorfkirche. Jm Gouverne-
ment Minfk, in der
einem Zusammenstoß zwischen Bauern und Kommunisten

 

gekommen. Die Bauern haben die Kirche verteidigt und "
außerdem das Klubhaus der Kommtiiiisten im Dorfe an-
gezündet. Die Führer wtirden durch die Polizei verhaftet.

O Piraten an Bord. Der britische Dampfer »Shasi« ist
auf dem Wege von Hankan nach Schanghai von Piraten
iiberfallen worden. Das Schiff hatte Hankau soeben ver-
lassen. als 32 Chinesen den Kapitän und die Mannschaft
mit Revolvern bedrohten, einen chinesischen Mitreisenden
erschaffen und einen anderen schwer verletzten. Offiziere
und Besatzung wurden in einem Raum eingeschlossen und
die Passagiere der ersten Klasse ausgeraubt. Darauf
brachten die Piraten ihre Beute in einer kleinen Schaluppe
in Sicherheit.
O Zwei Rekordflieger tödlich verunglückt. Die beiden

amerikanischen Flieger Eollher und Tucker sind mit ihrem
Eindecker »Yankee Doodle« in der Nähe von Phönix (Ari-
zona) tödlich abgestürzt. Sie waren von Los Angeles zu
einem Transkontinentalflug aufgestiegen.

Aus dem Gerichtssaal
§ um Mordprozesz Schäfer in Oldenburg. Jn der laufen-

den chwurgerichtsperiode wird ein grauenvoller Mord, der die
Qfsentlichkeit lange Zeit in Erregung gehalten hatzseine gericht-
liche Sühne finden. Am 6. Oktober des vorigen Jahres wurde
in Oldenburg die Mis ionsgehilfin Marie Schäfer in Laken e-
geivickelt, geschnürt un durch Brandwunden entstellt ermor et
aufgefunden. Die Ermittlungen der Polizei er aben seer bald,

 

daß die Täterin mit ziemli er Sicherheit in er er on der
Schwägerin zu suchen sei; ie hatte in den Augu ttagen den
zwanzi jährigen Arbeitslosen Johannsen auf der Straße an-
efpro en und ihn unter Auan ung seiner Notlage zum

« ord angestiftet. Am 10. Se tem er ist die Ermordete von-
Rhannsen nieder exchlagen un gewürgt worden. Die eigent-
· e Ermordun Po Frau Schäfer, die mit i rer Schwä erin
in Un rieden le te, au geführt haben . Die ert lange n der
VerFa M vorgenommenen Gegenüberstellun en der rau
Sch« ser des Johanner aben na? den bisger vorliegenden
Werbungen dahin rt, aß» sich gegenseitig besehuls
die-en nnd für M ter die ..«isfiibruna ei at eftretten.

ähe der Stadt Orscha, ist es zu·

 

Der Geldmangel und das Handwerk.
Arbeitslosigkeit — Borgunwesen —- Falsche Kalkulation.

Die Arbeitslosigkeit von Industriearbeitern macht sich
im Handwerk der Provinz stark fühlbar, wie auch durch
die schlechtere Beschäftigung der Jndustrie einzelne Hand-
werkszweige betroffen werden. Der Geldmangel der Ver-
braucher kommt, wie der letzte Monatsbericht der Berliner
Handwerkskammer schreibt, besonders darin zum Aus-
druck, daß der Verkauf von Luxusartikeln verhältnismäßig
gering ist. Jn der Preisbildung bestehen Schwierigkeiten,
weil sich bei der gegenseitigen scharfen Konkurrenz der Be-
triebe Mgterialpreiserhöhungen auf die Verbraucher
schwer abwälzen lassen. Geklagt wird darüber, daß vom
Reichswirts aftsministerium Syndikatspreiserhöhungen
ohne vorher ge Anhörung der betroffenen Handwerks-
zweige genehmigt wurden. Die Unterbietiingen geschehen
oft infolge Mangels an Erfahrung in einer richtigen
Kalkulation, vor allem in den Handwerkszweigen, in denen
eben ausgelernte Gehilfen sich selbständig machen. Dies
hat auch zu einer Ubersetzung vieler Haudwerkszweige mit
selbständigen Betrieben geführt. Aufträge sind oft nur .
unter der Bedingung der Gewährung langer Zahlungs-
sristen zu erhalten. Es ist vorgekommen, daß eine Kunst-
gießerei dem Auftraggeber ein Ziel von fünf Jahren geben
sollte. Das Borgunwesen treibt demnach immer schlimmere
Blüten und belastet die Handwerlswirtschaft schwer·

Auch die Schwarzarbeit zeigt immer krassere Aus-
wüchse. Es mehren sich die Fälle, in denen selbst Lehrlinge
sich als Schwarzarbeiter betätigen. Der Verkauf von
Materialien an Nichtfachleute, an Gesellen und an Lehr-
linge begünstigt die Ausführung von Schwarzarbeit nnd
wird deshalb vom selbständigen Handwerk nicht gewilligt

Kongresse und Versammlungen
k. Denkmalseinweihung des ehemaligen 1. Westpreufzischen

Fußartillerieregiments Nr. 11. Auf dem Garnisonsriedhof in
Berlin wurde ein Denkmal für die im Weltkrieg gefallenen bis?
Osfisiere und 1069 Unteroffiziere und Mannschaften des
1. estpreußischen Fnßartillerieregimeuts Nr. 11 enthüllt.
Zahlretch waren die Angehörigen des ehemaligen Re iments
erschienen. Etwa 40 Fahnenabordnungen gaben den Ge allenen
die Ehre. Das Denkmal, das die Jnschrift trägt »Den unbesieg--
ten Kameraden zur Ehre und der Waffe zum Gedenken«, zeigt
die Patronin der Artillerie, die heilige Barbara, die ein
schweres Geschoß zum Ziele trägt.
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Spiel und Sport
‘ Radfahren.

Die Breslauer 400 Runden verliefen recht eintönig. Nur
in der ersten Hälfte des Rennens und in den letzten Spurts
gab es bewegten Szenen. Sieger wurden Junge-Skupinski
mit 44 Pun ten vor den Franzosen Ehourh———Fabre mit 40.
Die Favoriten Ehmer——Kroschel elegten nur den fünften Platz.

Das Berliner Zweistunden-Mannfchaftsrennen im wieder-
eröffneten Berliner Sportpalast sah überraschend Behrendt—
Manthev als Sieger vor Dobe-—Dahms und Wette-Beinen
Zurückgelegt wurden 85,230 Kilometer.

Wambst——Laeguehah gewannen in Paris ein Zweistunden-
Mannschaftsrennen mit der sehr guten Leistung von 89,775
Kilometer. .

Das Detroiter Sechstagerennen endete mit einein Siege
des deutsch-amerikanischen Paares Dülberg (Dortmund)—-
J. Walthour. Zuruckgelegt wurden 2309,505 Kilometer. Es
wurde täglich nur 12 Stunden gefahren.

Örhlufibienft.
Vermischte Nachrichten vom 5. November.

Blinde Passagiere in Lebensgefahr.
Hamburg. Jn eine furchtbare Lage gerieten drei blinde

--—-ov

Passagiere, die mit dem tsjtapagdampser »Harbur « kostenlos
die Reise na Philadelph a machen wollten. De drei, ein
Lette und zwe Russen, versteckten sich in Hamburg im Kohlen-
bunker des Schiffes. Sie kamen, da später weitere Kohlen
eingeladen wurden, in die Gefahr, ver-s, iittet zu werden und
zu ersticken. Auf der ahrt nach Kux aven hörten schließlich
Mitglieder der Manns at die Klopfsignale des Betten. Nach-
dem man eine Bunkers otte mit dem Schneideapparat ge-
öffnet hatte, kontite der Mann aus seiner verzweifelten Lage-
befreit werden. Die beiden Russen wurden nicht aufgefunden.
Man hofft, daß sie rechtzeitig die Gefahr erkannten und das
Schiff verlassen haben.

Strafantrag im Winter-Prozeß «
Leipzig. Nach 21tägiger Verhandlung in dein Prozeß-

grelgen den ,,Betriebsanwalt« Gustav Winter wurde in . die.
« adoyers eingetreten. Der Staatsanwalt beantragte wegen

fort ese ten Betruges ein Jahr drei Monate Gefängnis und
20080 Mark Geldstrafe-. - .

Die Folgen der Antiperrnng
Essen. Die Auswirkungen der Aussperrung in der

Metallindustrie werden sich beim Bergbau bald zunehniend
bemerkbar machen, da 25 bis 35 Prozent der Produktion der
greifen von der Eisenindustrie verbraucht werden. Auf den
echen der Vereinigten Stahlwerke sind bereits Feierschichten

eingelegt worden und auch im übrigen Bergbau dürften diese
bald folgen. n führenden Kreisen hofft man, mit ein bis
zwei Feierschi ten pro Woche auszukommen. Dienstag nach-
mittag findet die Zusammenkunft der Oberbürgermeister des
von der Aussperrun betroffenen Gebietes in Essen statt. Es
soll hierbei eine Akon ur Unterstützung der durch die Aus-
sperrung betroffenen Ar eiter unternommen werden.

Familientragödie in Essen.
Essen. Ani Montag morgen ivurden hier der Jngenieur

Dr. Otto Oppenheimer und se ne grau mit Schußverletzun en
in den Betten tot au gefunben. ach dem Tatortbefund at
Dr. Oppenheimer ans einend feine Frau während des Schlaies
erschossen und dann Selbstniord verübt. Das Motiv der Tat
ist noch nicht bekannt. Jedenfalls sind die Vermögensverhält-
nisse durchaus in Ordnung.

Stand des Sechstagerennens in Köln.

Köln. Die letzte Abendwertung des Köliier Sechstage-
rennens zei te folgende Ergebnisse: Dorn-—Maezvnski
79 Punkte, B attmann—Richli 75 Punkte (eine Runde urück),
Louet——Boucheron 104 Punkte. Das Paar Rieger—— nappe
wurde aus dem Rennen genommen. «

Schweres Bauunglürk.
Aschaffenburg An der Staustufe bei Obernau ereignete

sich durch Einsturz ein schweres Bauunglück. Nach den ersten
glieldungen wurden zwei Tote und ein Schwerverletzter ge-
orgen.
Aus dem dritten Stockwerk gestürzt nnd aufgefangen.

Rational . Jn Rosdzin stürzte ssich in selbftmörderischer
Absicht die Frau Agnes Neumann nach einem Streit mit
ihrem Mann aus i rer Wohnung tin dritten Stockwerk auf
die Straße. Ein andwerker bemerkte die de Frost
und versuchte sie au zu angen was i m au gelang. Sie
Frau s lug zwar m en üben no au den Bo en aus«
und erl ist einen Print-ruch- aber mit dein Leben
haben. _‚ - — -- — ..
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Gedichte.
; - Der erinneriide Traum.

Von Otto Promber. Dresden.

Sch kam ihr nah’, den ersten Kuß zu nippen;
Sie bog den schönen Kopf zurück und lachte.
Ein Perlenkettchen hing in roten Lippen;
Sich fand es noch viel rascher, als sie dachte.
Kühn drürkt’ ich sie in seidenweiche Kissen;
Mein Herz schlug Wirbel tollster Liebeslust.
Die Augen fah’n schon gold’ne Flaggen hiffen,
Und Rosen blühten auf in meiner Brust . . .

Da —- wacht’ ich auf! Es hackten tausend Sorgen
Träg’ wie zuvor an meiner Lagerstätte;
Der Regen rauschte . . . Ein Novemberinorgen
Wars trübes Dämmerzwielicht um mein Bette.
Verängstigt saß der Zeisig hinterm Gitter.
Die Wanduhr tickte wie aus schwerer Zeit . . .
Mir tat das Herz so weh! — Jch weinte bitter

Sir öder, grenzenlofer Einsamkeit.

Warum entsteigt der Seele tiefsten Tiefen

; Des Nachts solch Bild aus fernen Sonnentagen,
Reißt Wunden auf, die schon so lange schliefen,

; Erinnernd mich, was mir die Welt zerschlagen?
· vGleich Knaben, welche noch begehrlich ringen

Um einen längst entfloh’nen Schmetterling,
Wirst unser Herz im Traume seine Schlingen
Nach einem Glück, das längst verloren ging.

Nachdv verb.

.—

— Der Väter Erbe.
Roman von Otto Elster.
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Elfriede antwortete freundlich, aber zurückhalteiid; sie

war ihm Dankbarkeit schuldig und mochte ihn nicht ver-
legen; aber sie wollte auch keine Hoffnungen in ihm er-
wecken, die sie nicht erfüllen konnt-e.

Zum Glück sprach ihr Baterlnicht mehr von Heirats-
plänen des Grafen; er schien sie vergessen zu haben.

Doch eine andere Sorge bedrückte Elfriede. Jhr Vater
wurde zusehends schwächer. Als Weihnachten vorüber
war —- Gras Arthur hatte die prächtigsten Geschenke ge-
sandt —- stand er kaum noch aus seinem Lehnstuhl auf,
unb oft glaubte Elfriede, wenn er so schlummernd dalag,
er sei bereits entschlafen und für immer von ihr getrennt.

Aber je mehr seine Körperkräfte abnahmen, desto heller
kschien es in seinem Geiste zu werben. Stundeiilang sag er
grübelnd da, und wenn ihm auch die in der jüngsten er-
sgangenheit liegenden Ereignisse gänzlich aus dem Gedächt-
nis entschwunden waren, bie fernere Vergangenheit trat
um so deutlicher und klarer hervor. Auch wußte er die Ge-
genwart wieder verständiger zu beurteilen, unb nun quälte
ihn die Frage. wie das alles so gekommen sei, und er
vermochte keine Antwort zu tmben. —-

Der Winter verging, unb als der Frühling seinen G anz
wieder über die Erde verbreitete, als im Park die Dr ssel
Tsan und die Schwalbe jubiliereiid in den lauen Luften
jkreite, da schloß der Greis die lebeiismuden Augen f»ur
kimmer. Elfriede las ihm vor. Er lehnte halblie end im
Sessel —- sie glaubte, er fchlummere —- da hatte er Tod
Zihm schon mit sanfter Hand die Augen für immer ge-
schlossen.

l Edgar und Lina waren einige Tage vorher aus
Aegypten zurückgekehrt. Lina blühend und gesund, und
Edgar voll neuer Lebeiishvsfnsungen Der Tod des Vaters
warf einen Schatten auf ihre frohe Heimkehr.

Ein roßes Gefolge von nah und fern begleitete den
Entschla enen zur letzten Ruläe in der Familiengrulst auf

' Ydem alten Dorffriedhofe de en Kreuze und Gra steine
jin der hellen Frühlingsfonne lflimmerten unb in dessen
EBüschen und Bäumen die Vöge ihr-c zwitscherndenLieder
sangen. An der Seite seiner Gattin wurde er beigesetzt.

An der offenen Gruft standen die nächsten Leidtrageii-
den Edgar und Lina, die den kleinen Fredy an der Hand
hie t, und Elfriede und Graf Arthur, der von dem fernen
Ehwalkowitz herbeigeeilt war, um bem Entschlafenen die
letzte Ehre zu erweisen.

Die schlanke Ers einung des Grafen im schwarzen Frack
mit den Orden und er goldenen Kammerherrnkette machte
unter den derben Gestalten der ländlichen Freunde und
Bekannten des Toten einen doppelt vornehmen Eindruck.

, Der Sar wurde in die Gruft hinabgelassen, der Priester
betete am rabe und sprach» den Segen, unb bie Hinter-
bliebenen und andere Lei tragende traten heran »und
warfen bem Toten die letzten Blumen-grüße und frische
Tannenzwei e auf den Sarg. »
- Elfriede niete, im Gebet versunken am offenen Grabe;
setzt erhob sie sich —- da begegnete ihr» Auge dem Blick
zweier traurigen blauen Augen, die zu ihr herabschauten.
Sie schrak leicht zusammen — es war Karl Raimund,
welcher ihr gegenüberstand. «

So war er doch zum Begräbnis seines alten Freundes
und Gönners gekommenl Eine wehmütigeFreude durch-
zuckte Elfriedens Herz: am liebsten wa're sie auf ihn zu-
getreten unb hätte ihm bie Hand gerei»cht.

Da beugte sich Graf Arthur zu ihr nieder. »
»Der Wagen wartet. Elfriede. darf ich Sie hinführen?«
Mechanisch le te sie die Hand in seinen Arm und ließ .

g} fortführen. ber ier Blick schweifte zurück nach dein
atz, wo Raimund ge tanden — bo er war bereits i»n

der Menge verschwunden. Schmerzli enttciuscht ließ sie
den langen schwar en Kreppschleier über das Antiitz allen
und folgte dem rasen zum Wagen, der vor der forte
des riedhofes wartete. —- --

m Herreiihause von Rudow war es still geworben.
zDie Trauer äste hatten fit? entfernt. Nur Graf Arthur
weilte no mmer im bat: , erivollte erstem olgendeii
LTM ab im. - . «  

Es gefiel ihm scheinbar ganz ut in dem gemütlichen
alten Hause, das durch verschie ene Neuanschaffungeii
Edgars und Linas einen modernen Anstrich bekommen
hatte. Auch mit Edgar und seiner frisch-erblühten jungen
Gattin verstand er sich ganz ausgezeichnet Edgar war
wieder der vornehme Herr geworden, der auf sein wüstes
Leben in London mit Reue und Beschämung zurückblickte,
und Lina hatte sich durch den monatelangen Aufenthalt
in Aegypten und später in der Schweiz, wo sie sich in der
besten Gesellschaft bewegten, Schliff unb feine Lebensart
zu eigen gemacht. Man würde in ihr die eint so arme

' unb verfchüchterte Frau, die scheu, wie eine Geä tete, durch
die Straßen Londons eilte, nicht wiedererkannt haben. Das
Glück und die Lebensfreude strahlten aus ihren Augen und
blühten auf ihren Wangen.

Der Tod des alten Herrn von Rudow warf wohl für
kurze Zeit einen Schatten auf ihr Leben, doch konnte er
ihre Lebensluft unb Lebensfreude ni t auf bie Dauer
bampfen, unb als sie setzt mit dem Gra en Arthur in dem
eleganten Salon plauberte, da entwarf sie schon wieder
Reiieplane für den Sommer und versprach dem Grafen,
ihn auf Ehwalkowitz zuin Herbst währen-d der Jagdfaison
zu besuchen.

Elfriede schlich sich leise bavon. Sie war verständig ge-
nug, ihrem Bruder und ihrer S wägerin diese Lebens-
freude nicht zu verdenken. Die eit würde auch ihren
Schmerz um den Tod des geliebten Vaters lindern und hei-
lei»i, aber sie vermochte heute noch nicht an dem harmlosen,
heiteren unb glei gültigen Geplauder teilzunehmen. Auch
lag ihr der Gedan e an Karl Raimund schwer aus der Seele.

So ging sie in den Park hinaus, den das Gold der gn-
senden Sonne durchflutete Sie dachte daran, was bie u-
skunft ihr wohl bringen würde. Würde sie immer einsam
hier auf Rudow leben, oder würde sie wieder hinaustreis
ten in die große Welt? —— Dem Grafen auf fein pruni-
volles Schloß zu folgen -—- baran bachte sie jetzt nicht, so
dankbar sie ihm auch für seine freundliche Hilfe war, so sehr
sie seine Güte, sein verwandtschaftliches Wesen anerkannte.
Doch ihm bie Hand zum Lebensbunde zu reichen, dazu fühlte
sie ich nicht imstande. Aller Reichtum. alles Gold. »aller
Prunk des vornehmen Hauses lockte sie nicht. Vor ihrer
Seele stie der stille riesden eines einfa eii Landhauses
auf, in dessen kleinen enstern die Sonne linkte,»aus des-
sen strohgedecktem Gie el sich ein Storchenpaar sein Heim
gebaut, über dessen kleinem Borgarten der Sonnenschein
glänzte. und wo der frische Seewind in den Blattern der
eiden großen, alten Ulmen flüfierte, bie vor ber Haus-

tür standen.
Und wie sie so sinnend dahin schritt, da sta»iid» derjenige

plötzlich vor ihr, mit bem sich ihre Gedanken beschäftigten.
Eine glühende Röte überflammte ihre Wangen »Kar»l,«

flüsterteii ihre zitternd-en Rippen, unb sie streckte ihm beide
Händ-e entgegen.

»Verzeihe, daß ich hier eingedrungen bin,“ entgegnete
er mit trüber Stimme. »Ich glaubte, niemandem im Park
heute zu begegnen -— ich wollte Abschied nehmen von a»ll
den lätzchen, wo ich einst glücklich war. · Nun schenkt mir
der ufall noch eine Gunst, daß ich auch Abschied nehmen
kann von bir.“

nehmen, arl?
wan-bten vor.“ ‚ »

Er schüttelte traurig den Kopf.
»Nein, Elfriedse — ich passe ni t zu ihnen. Habe Dank

für deine Freundlichkeit —- ich wer e sie nie vergeffen.“

Ein Lächeln flog über ihre Züge.
»Und eine Frage, Karl, die du einstmals an mich gestellt,

und die ich damals unbeantwortet lassen mußte, willst du
sie jetzt nicht noch einmal wiederholen?«

»Elfriede?« 7
»Ich bin jetzt frei und kann dir antworten -—«
»Und welche Antwort kannst du mir geben?“ fragte er,

unb es stockte ihm der Atem. -

Komm mit mir, ich stelle dich meinen Ver-
Da tiZtete sie sich empor und sagte: „flBeshalb Abschiedi

I

.

s

s

!

»Daß ich dein fein will, Karl Raimund, dein, für alle
et —i

,

»Elfriede, ist es möglich? Du, du willst mir folgen in
mein beschesidenes beim?“

»Ja, mein Guter, wenn du es verlangft.“
Da _lag fie an feinem Herzen und weinte vor Freude

und G.uck.
O

Als die Sonnenblumen in bem fleinen, altmodischen
Garten des Raiinundhofes blühte-« da führte Karl sein
junges, schönes Weib als Herrin in sein Haus ein das so
ficher, ftill unb frieblich unter feinem breiten Strohbachba:
lag. Die Störche au dem Dache klapperten ein lustiges
Willkomm, die alten lmen neigten grügend ihre breiten
Aeste, und die Rosen, Levkoien und Rese as dufteten noch
einmal so süß.

Die Leute redeten wohl viel über die Heirat zwischen
dem Bauernsohn und dem vornehmen Fräulein. Sie schüt-
telten die Köpge und prophezeiten nichts Gutes. Edgar
war zunächst se r angehalten über biefe Heirat, zumal ihn
Gras Arthur in seine Absicht, Elfriede zu seiner Gemahlin
zu machen, eingeweiht hatte. Und Gras Arthur selbst
ächelte spöttisch und meinte, Elfriede habe von jeher einen
temperamentvollen Charakter gehabt, unb sich auch etzt
wieder von ihren stürmischen Gefühlen hinreißen la en.
Dann zog er sich von dieser Familie, in der Bruder unb
Schwester solche Mißheiraten ges loffen, für immer zurqu
unb trat eine weite Reise an. E ar aber söhnte sich mit
seinem Schwager aus, als er ihn nä er kennen gelernt atte.

Das jun e Paar ließ die Menschen reden und Unglück
für seine E e prophe eien, es kümmert-e sich auch nicht um
den Spott und die erachtung des Gra en Arthur —- es
war in sich selbst glücklich, und das blieb doch die Hauptsache.

Ihr Glück aber wurde noch erhöht als im folgenden
Bahre die Störche von ihrer weiten Reise zu der Quelle des

ils einen Sohn und Erben des Raimundhoses mitbrachten
· und der fangen Mutter in die Arme legten. Und die junge
»Mutter egnete ihren Sohn und gedachte des Segens ihrer
guten seligen Mutter, der ihr Leben geleitet unb zum Glück,
zum stillenW geführt ; .
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Falleiide Blätter!
Herbsiaedaiiken von Hildegard Treiikler. Weinbölila.

Was sind wir? Fallende Blätter» im Windl Wenn
wir durch die Natur wandern, noch tief im Sommer, fo
fehen wir schon hier und dort die Blättlein sinken. Noch
zart und grün, unb boch schon so müde flattern sie im sanften
Lufthauch zur Erde . . . Daran mußte ich heute denken, als
ich in der Zeitung von drei Selbstniorden in jugendlichem
Alter las. Auch die Menschenkinder. strahlend in ihrer ganzen
Jugendfrische und Maienschöne, reißen sie »sich oft los vom
cIszcäume des Lebens und sinken müde hinab zur Mutter
r e . . .
Das Leben ist Stumpf! —- Doch sie will oft nicht kämpfen,

unfere Jugend. Sie gleicht Blättlein, die sich losreißen von
ihrem Aestchen. wenn der erste böse Windstoß kommt, bte
sich nicht schütteln und stoßen lassen wollen und ganz ver-
gessen, daß nach Sturm und Regen die»»Sonne doppelt lieb zur
Erde scheint und sich nach solchem bosen Wetter die ganze
Statur, ob Mensch, Tier oder Pflanze» aufiauchzend dem
warmen, golbenen Licht hingibt im brünstigen Gedanken:
Wohl mir! — Sich lebe!

Oh, du heili es, köstliches Lebenl » Könnteii
wir dich denn so in rünstig lieben, wenn »der weise Lenker
aller Dinge nicht Sturm und Leid in dich hineingelegt hatte?
Jst für uns Menschen nicht Leid dasselbe wie in der Natur
Sturm und Regen? — Nur nicht v»erzagen», ihr jungen
Menschenkinder, — ausharren! Je starker die Slot, um fo
mehr wachsen die»Kräfte, um so herrlicher ist dann das Gefühl-
geprüft unb bewahrt! —-—

Schaut bie Blumen und Gräser an, wie tief sie sich
neigen im Sturm und Regen wie sie sich gebückt ur Erde
schmiegen, so traulich und feft. Tut ein gleiches. » ertraut
euch den Eltern oder gutmeinenden Freunden an; sie helfen
euch alle; für so irrende und große Not, die euch »vielleic»ht
gar dem freiwilligen Tod in die Arme treibt,» hat jeder ein
Herz und eine helfende Hand. Berzagt nur nicht, harret aus
auch in schweren Tagen. Seht euch Menschen an, bie ta
Ehren grau geworden sind. Wie leuchten ihre »Augen». so gar
nicht müde snd fie! Fragt nur was für Sturme über sie
dahingebraust finb, was für b fe, böse Wetter! Und doch
freuen sie sich ihres Lebens, trotz allein Schwerexi,» trotz
Kummer, Leid, ja. vielleicht trotz Mangel am »Rotigsten.
Und warum?“ werbet ihr erstaunt und unglaubig fragen.
Laßt mich mit bem Psalmisten sprechen: „. . .» und wenn es
köstlich gewesen ist, so ist es Mühe und Arbeit »gewesen!« »-
Mühe und Arbeit für liebe Menschen, für die sie sorgten, in
deren Glück sie sich sonnten . . . »

Es ist schön —- glücklich zu fein! Aber ist’s nicht tausendmal
schöner —- glücklich zu machen?

Das Leben ist Kampf. —- Doch nur durch Kampf kommt
man zum Sieg. Darum, ihr lieben, 1ungen Menschen lernt
erst einmal das köstliche Glücksgejühl Rennen, bas euch durch-
flutet nach schwer errungenem Sieg! Dann»w»erdet ihr wissen:
Ein jedes Leben wird erst wertvoll und ichon durch tapfer
überwunbenes Weh und Leid, durch Sieg über alles Miß-
geschick im Lebenl » »

Mancher Mensch ist sich selbst sein eigener, größter Feind;
alles Weh schafft er sich selber. Doch auch dann ware nicht
zu verzagen; ist doch der Sieg über sich selbst der schwerste,
aber auch der herrlichste Sieg!» » »

Jn unserem Jnnern erklingt eine» klare Stimme, bas
Gewissen. Wenn wir darauf ören, honnen wir nicht irre
gehen. Goethe sagt in seinem aust: »Es ist der Mensch in
seinem dunklen Drange des rechten Wegs sich wohl bewußtl«
Also fühlt man auch unbewußt noch, ganz instinktiv, den
rechten Weg!

Da»rum: Wenn Stürme» kommen, feib reifenbe Frlichte
und keine fallenden Blätter im Wind . . . «

Der kaufliräftige Behner.
Von Walter Jensen. Heidelberg.

Hatte der»Schwciiienwirt Grund, sich so zu erzürnen, daß
er zwei rechtliche Männer, wie den Töpferschorsch und den
Küblerfranz Lumpen und Gott-weiß-was-noch schalt? Die
Sache ging doch mit ganz rechten Dingen zu:

Der Töpferschorsch hatte Waren an die Bahn zu bringen.
unb ber Küblerfran ebenfalls. Aus Gefälligkeit sollten öte
aus dem Rückweg ein Schwanenwirt ein von der Ba n
av siertes Faßlein Kirschwasser mitbringen.

Was war schon dabei daß der Küblerfranz unterwegs
mit geübter Hand das Fäßlein anstach um u probieren, ob
man ihm an ber Bahn nicht etwas Berke rtes aufgeladen
habe. Nachdem» das Fci lein mal o en war, mußte natür-
lich auch der Töpferschor ch sein Urtel abgeben, das durch-
aus schmeichelhaft für den Lieferanten ausfiel. Sorgfältig
wurbe bas Faß wieder in den« status quo ante versetzt,
und rüstig zogen die Beiden ihr Wägelein weiter auf dem
holprigen Feldiveg. der »die eine starke halbe Stunde ent-
fernte Bahnstation mit ihrem Dörflein verband. Aber die
Sonne meinte es heute besonders gut mit den ihr entgegen-
reifenden Aehren, und so konstatierte bald der Töpferschorsch.
balctå der Küblerfranz, daß das Wetter doch recht durstig
ma e.

Der» Selbsterhaltungstrieb zwingt uns Menschen. nach
Konstatierung solch betrüblichen Tatbestands auf Abhilfe zu
sinnen. Das Kliickern und Glucksen des in seinen hölzernen
Käfig eingeschlossenen Nasses erleichterte das Nachdenken, und
da der Küblerfranz im Denken der Schnellere war, fo machte
er ben Vorschlag, wieder ein Schlücklein zu tun. War
ranz der Klügere, so war Schorsch von einer unerschütters
chen Redlichkeit. Und so war er zwar damit einverftanben,

daß Franz sich einen Schluck genehmigte, aber er mußte
einen ehner für den Schwanenwitt zahlen, genau, als ob er
ben K rsch in der Wirtsstube tränke. Franz sperrte sich auch
nicht lange sondern gab Schorsch den Behner und trank.
(Es soll her nicht untersucht werben, ob er bei biefer
Gelegenheit das Maul allzu voll genommen hat.) Böse
Beispiele verderben Ente Sitten. Auch Schorsch bekam einen
Teil und reichte daf r den Zehner an Franz zurück. Etwa
alle drei Minuten erneuerte sich der Durst, und so wanderte
der Behner als perpetuum mobile zwischen Franz und
Schorsch hin und her. Die Last, die die Beiden hinter sich
herzugen wurde immer geringer, ber Weg aber immer be-
fchwerli er: ’nmal rutschte das Wägelchen rechts in den
Graben, mal links.

Schließlich»kam man im Biekzackkurs beim Schwanen
an. Da der Töpferschorsch zuletzt getrunken hatte, hielt ber
Küblerfranz bem Schwanenwirt bem Zehner entge en und
rief: »Wir haben ein bissel genippt, aber immer re lich be-
zahlti Da ist der Erlösl«

Jch stelle die eingangs aufgewo ene Fra e: Hatten die
Fluche und Schimsfiv rter des merkw rbig-au aeregten Wirts
ne Berechtigung



Wissen Sie schon?
Der Bauer Milan Letics in Eenej in ber Backa hatte

250 Zentner Getreide über seiner Wohnung verstaut. Diese
Last brach durch und erstickte den Bauer und sein Weib.

Jn Roßwetn feierte das Ehepaar eines Tuchmeisters die
goldene Hochzeit, bei der die Goldbraut dasselbe Kleid trug,
in dein sie vor einem halben Jahrhundert als Braut zum
Altar schritt. _ .

«Jn St. Gilgenmiin Salzkammergut trieb ein Fleischer-
ineister einen ziveijahrigen Stier durch die Stadt. Das
Dei-er scheute vor einem Auto. raste in ein Hotel zwei Stock
h»och»und sprang in ein Fremdenzimmer, wo es die ganze
Eianikchtunzcå1 Peniälierte.I
« me ,2 eter ange Riesenschlange im Werte von
300 Mark tverschwand bei einem Kirchweihfeste in Harthau
bei cåhenctnil . b

.. n Te ince ei Preßburg behauptete ein 9 Jahre altes
Yiadchem die Jungfrau Maria sei ihm erschienen. Folge:
Tausend und abertausend Land- und Stadtbewohner
pilgerten zu ihr hin und tun dies noch heute.

» Jn Marbach _bet Roßwein mußte ein Fuchs (natürlich
ein weiblicher) seine Neugier mit dem Leben bezahlen. Er
entdeckte im Walde einen Krug, steckte die Nase zu tief
hinein und brachte den Kopf nicht wieder heraus. Der
Fuchs mit dem Kruge jagte wie verrückt über das Feld und
kam so nach Marbach. wo er zur Strecke gebracht wurde.

Bor etwa einem Jahr entdecke man in Billeneuve ein
Wunderkind, die 12 Jahre alte Dichterin Sabine Sieaud.
»Das vielgerühnite Madchen, das durch Krankheit zu seiner
Fruhreife kam, ist kürzlich gestorben.
. Bor kurzem kam ein D-3ug in Bournemouth an, der
in 17 Wagen acht Menschen und 15000 Tauben aus
London brachte.

‚ Dem Schuhmachermeister Flick in Eichen (Rhein) wurden
Drillinge beschert, zwei Knaben und ein Mädchen.

82 Stunden am Klavier verbrachte in Gotha Eduard
Remp. der» damit einen Weltrekord aufstellte.
(M Als-» altester Mann der Welt wird der 154 Jahre alte
Turke Oaro Agha iii Konstantinopel bezeichnet, der kürzlich
den Antrag stellte. von seiner 90 Jahre alten Suleiiiia
geschieden zu werden. (Sie sei ihm zu alt, erklärte er, obwohl
er schon 64»Jahre alt war, als sie auf die Welt kam!)

_ Den Hohenrekord wollte Major Molas brechen, als er
mit dem Ballon »Hispania« aufstieg. Er kam tot zurück.
Nach den Meßapparaten hatte der Ballon 11000 Meter
erreicht; der Ossizier muß aber bei 9000 Meter Höhe
infolge Bersagens des Sauerstoffapparates ums Leben ge-
kommen sein.

,,Robot, der künstliche “wann“, wurbe in ber Londoner
Modellangenieurausstellung gezeigt. Der künstliche Mensch
aus Eisen stand von seinem Stuhl auf, hob bie Hände. lief
umher und verlas k- leine Eröffnungsrede Dieses Kunst-
werk derzTechnik wiegt über einen Zentner.

Eine englische Zeitung schrieb eine »Weltkonkurrenz«
aus: wer erraten konne, wer in 36 Fußballmatchs die also
zwischen 72 Klubs ausgekampft werden, Sieger sein wird.
Ein»einfach»er 411ahriger Textilarbeiter aus Blackburn, der
arbeitslos ist, hat 27 Resultate oorausgefagt, gewann da-
durch den«Preis von 10000 Pfund Sterling, zog sich an
einen»englischen See zurück »und kaufte sich ein Gütchen. ,

. Ein Kind, vielmehr zwei angewachsene Kinder mit zwei
Köpfen, vier Handen und drei Beinen kam in Judenburg
Steiermark, zur Welt. Das Kind wurde in die neue Wiener
Klinik gebracht.

Diamanten erhalten sich schöner und werden manchmal
noch schöner im Glanz, wenn man sie in rohe Kartoffeln steckt.

Die Wirbelstürme, die tropische Länder im letzten Jahre
heimsuchten, sind,»so furchtbar sich die Berwüstungen aus-
nehmen, noch bei iveitem nicht das Schlimmste, das in
dieser Art geschah. Jin Jahre 1737 sollen im Ganges-Delta
300000 Menschen durch den Taifun ihr Leben verloren
haben, und in Der. Nacht vom 31. Oktober zum 1. November
wurde an der Mundung des Megna 100000 Menschen fort-
geschwemiiit. »

Eine Landwirtschaftsschule in Ehester meldet, daß eine
ihrer Legehennen in diesem Jahre bereits etwa 300 Eier ge-
legt habe; kein Tag sei ohne Ei geblieben; (Bisher hielt den
Weltrekord eine Henne, die 1923 in 365 Tagen insgesanit
357 Eier legte.)

Ein afrikanisches Nackthündchen, ein Hündchen also, das
kein Haar am Körper hat, wurde als einziges Exemplar
seiner Rasse auf ber letzten Rasseausstellung in Berlin
gezei t.

igSn ber_ ‘Barkinfomgbegenb, Sault Ste. Marie in
Amerika, griff ein Bar ein leerstehendes Automobil an, riß
die Polsterung der Sitze entzwei unb zertrümmerte das·
Windschild. Alsdann legte er seine Ta e auf den Mittel-
punkt des Steuerrabes, ‚tutete einmal un trollte sich davon.

Jn England ist ein. zwanzigjähriger Einwohner aus
Memel eingetroffen, ber in drei Jahren rund um die Welt
Firdeln will. —-; Jn Dresden trafen zwei Dienstmänner auf
Tretkarrexy „bie- mit Kosfernchelajxen waren. ' « '

Deutsche Karpfen-sucht
Studienfahrt in das schlesische Teichgebiet.

»Karpfen und Schleie —- der Tafel Weihel« sagt ein
altes Wort. Die Karpfensaison beginnt; wie das junge
Gemüse das beste und schmackhafteste ist, so ist es auch der
Jungkarpsen, der um diese Zeit auf den Markt kommt.
Woher kommt er und wie wird er gewonnen? Davon
haben nur die wenigsten eine Ahnung. Daß er aus »dem
Karpfenteich stammt, haben sie wohl schon gehört, daruber
hinaus aber geht ihr Wissen kaum.

Die Teichivirtschaft ist heute besonders in Schlesien zu
Hause. Um weiten Juteressentenkreisen einen Blick in
dies eigenartige Gebiet zu erschließen, hatte der »Aus-
schuß für Schlei- und Karpfenzucht« eine Stiidienfahrt in
das schlesische Teichgebiet veranstaltet, an der sich neben
hervorragenden Vertretern der Behörden, der Wissen-
schaft und der Presse auch die Vertreterinnen der großen
Frauenverbände beteiligten.

Die Teichwirtschast ist in dieser Gegend sehr alt. Es
waren die Mönche, die sie schon vor Jahrhunderten ein-
führten, und es ist das Fabelhafte an ihren Anlagen, daß
sie heute noch benutzt werden und von Neueinrichtungen
kaum übertroffen, ja, vielfach nicht einmal erreicht werden,
Die Teichwirtschaft ist sehr mühsam, davon konnten sich
die Teilnehmer der Fahrt überzeugen. Es ist nicht damit
getan, daß man Karpfen im Teich hält und sie heraus-
fischt. Zunächst heißt es die Jungtiere aufzuziehen. Die
»Laicher« werden dazu im Herbst herausgesncht und in
besonderen Brutteichen ausgesetzt. Ein Muttertier, also
ein „biogener“, erhält zwei ,,Milchener« als Gefährten.
Die Laichteiche sind nichts als überstaute Rasenslächen;
in ihrem Grase setzen die Karpfen im Frühjahr den Laich
ab. Nach wenigen Wochen werden die Jungfischchen, die
winzig klein sind, mit ganz seinen Gazekäschern heraus-
gesischt und in sogenannnte ,,Vorsteckteiche« übersetzt. Hier
bleiben sie sechs Wochen und kommen dann in die »Bru—t-
steckteiche«. Jm Herbst müssen sie zum drittenmal in das
Ne und werden als »einsöinmrige Fische« in die Winter-
tei e überaeführi. Im nächsten Frühjahr werden sie  

als ,,Einjähtige« ausgesetzt Sie wiegen jetzt etwa Zo
bis 50 Gramm und sollen nun im zweiten Sommer auf
etwa ein Pfund Gewicht kommen. Jm Herbst werden
sie wieder eingesungen und in die Winterteiche gesetzt.
Erst im Verlauf des dritten Sommers wachsen sie sich
aus zwei- bis vierpfündige Speisekarpfen aus. Eine halbe
Million Eier hat zwar der „biogener“, bie. meisten davon
aber gehen zugrunde und auch der Jungsisch fallt vielen
Krankheiten zum Opfer. «

Der Karpfen ernährt sich im Wasser auch nicht selbst,
er muß gefüttert werben. Jn Deutschland benutzt man
dazu Liipiiien, in Ungarn Mais, dieser gibt aber schwam-
iiiiges Fleisch. Die Teiche niiissen auch besonders be-
arbeitet werden, sie erhalten, wenn sie im Herbst ab-
gelasseii sind, ihre eigene Dünguiig. Die Verschilsuiig
muß in jedem Jahr von neuem beseitigt werden usw.
Jm September beginnt alljährlich die Abfischiiiig der
Teiche, die sich noch weit in den Oktober hinein fortsetzt.
Das Wasser wird abgelassen, so daß sich die Fische in die
tiefen Stellen zurückziehen; von hier holt man sie dann
mit dem großen Netz heraus. Sie werden gleich an Ort
und Stelle sortiert nach Größe nnd Gewicht und· in
Wagen verladen, die sie in die ,,Hälter« bringen, Teiche,
in denen sie bis zum Verkauf an den Großhändler und
zum Abtransport in die Städte bleiben. Sie werden
lebend in Wasserbehältern verschickt. Die deutsche Teich-
wirtschaft wäre imstande, den gesamten Jnlasndsbedarf,.
etwa 120 000 Zentner jährlich, zu decken; sie verlangt
allerdings, daß ein ausreichender Schutz deutscher Quali-
tätsware geschaffen wird, damit der Absatz dieser Ware
zu angemessenen Preisen gesichert ist. Der auf den Sand-
böden der deutschen Ostniark wohnende Bauer konnte da-
von ebenfalls seine Vorteile ziehen, da ihm damit sichere
Absatzmöglichkeiten für den Lupinenbau geschaffen gueren

Rheumatismus die Krankheit des sei-bitte
Als iingebetener Gast erscheint alljährlich, besonders im

Herbst, begünstigt durch Regen und Wind, das Heer der then-—-
aiatischen Erkrankungen Allerdings ist nicht alles „Silben:
iiatisinus«, was der Volksinuiid damit bezeichnet. Der Arzt
-.interscheidet im allgemeinen zwei Formen: den Muskel- nnd
Ieii Gelenkrheumatisinus.

Beim Muskelrheumatisiiius erkranken, wie schon sein
Name sagt, gewöhnlich bestimmte Muskeln oder Muskel-
gruppen. Als ursächlichsics Moment kommt, soviel wir wissen,
für die Erkrankung eine Erkältiing in Frage. Während
aber ber Muskelrheumatismns ein verhältnismäßig harm-
loses Leiden darstellt, das unter geeigneter Behandlung in
ziemlich kurzer Zeit zur Abheilung kommt, stellt der Gelenk-
rheumatismiis eine schwer und lang aiidaueriide Krankheit dar.

Der akute Gelenkrheiimatismus wird ausgelöst durch eine
Jnsektion des Körpers mit bestimmten Krankheitserregern.
Als Eintrittspforte für das Krankheitsgist spielen erfahrungs-
gemäß Mandelentzündung, schlechte Zähne und dergleichen
neben allgemeinen Erkältnngsursachen die Hauptrolle. Unter
Fieber, begleitet von Schüttelsrost und heftigen Schmerzen,
entwickeln sich in verschiedenen Gelenken sprunghast nachein-
ander Entziindung und Schwellung. Wenn auch die eigent-
liche Erkrankung der Gelenke in manchen Fällen ohne nach-
teilige Folgen wieder zuriickgeht, so ist dieses Verhalten durch-
aus nicht die Regel. Vor allem hat der Gelenkrheumatismus
eine große Neigung, in kürzerer oder längerer Frist wieder-
zukehren. Eine weitere Gefahr des akuten Gelenkrheumatis-
nius besteht darin, daß er entweder zu Versteifungen der Ge-
lenke oder aber zu gefürchteten Nachkrankheiten, ins-
besondere des Herzens uiid der Nieren, führt. Die
große Mehrzahl der Herzklappeiisehler verdankt ihre Ent-
stehung einem Gelenkrheumatismus. Aber auch fast alle
anderen Organe des Körpers können durch eine gelenkrheu-
inatische Erkrankung in Mitleidenschaft gezogen werben.

Der chronische Gelenkrheumatismiis geht teils aus dem
akuten Gelenkrheumatismiis hervor, teils bildet er eine Spät-
folge anderer chronischer Krankheiten. Auch Störungen der
inneren Driisen des weiblichen Körpers sowie Erkrankungen
der Blutgefäße können, besonders im höheren Alter, zu
chronisch-rheumatischen Erkrankungen führen. Arbeitsun-
fähigkeit und Invalidität durch den Gelenkrheumatismus oder
seine Folgezustände stellen daher an Invaliden- und Kranken-
versicherung außergewöhiilich große Ansprüche.

Der Rheumatismus in seinen verschiedenen Formen muß
daher als eine nahezu ebenso verderbliche Volks-
s euche bezeichnet werden wie die Tuberkulose und in dieser
Erkenntnis hat sich auch bereits eine internationale Organi-
sation gegen den Rheumatismus gebildet, dessen deutsche
Zweigabteilung gerade in diesen Tagen wiederum einen Kon-
greß in Berlin abhält. Wie die Wissenschaft, so muß auch
jeder einzelne bestrebt sein, der rheumatischen Erkrankung und
ihren persönlichen und wirtschaftlichen schweren Folgen da-
durch wirksam entgegenzutreten, daß jeder, der mit then-
matischen Beschwerden behaftet ist, keine kostbare Zeit mit
selbständiger Behandlung oder durch die Verwendung von
Mitteln, die von iinverantwortlicher Seite angeboten werden,
verschwendet, sondern sich so frühzeitig als möglich in sach-
gemäße ärztliche Behandlung begibt.

Vaterunser Ruh

,Marietta«, sagte der Bankier zu seiner Tochter, »heuti
abend singe um Gotteswillen nicht sonst verlangt deirl
Bräutigam wieder eine Erhöhung des en, was du mit in bie
(Ehe brtngft! (.Mnndo Uriiguayo«.)

Gntsetzlichl
Die »Mundus-Filni A.-G.« hat sich drau en dicht-am

Jrrenhaus von YsStadt niedergelassen und slmt dort im
Freien einen Urwaldsilm.

Als eines Abends der Regisseur nach Hause geht und
am Jrrenhaus vorbeikommt, sieht er vor dessem Tor einen
Mann sitzen und bitterlich weinen. Er geht hin und fragt
ihn, warum er so schluchze. «

Ach —- heute morgen“, schluchzt der Mann, „bin icb
eheilt entlassen. Und was glauben Sie, was ich esehen
abe? sgwei Löwen, einen Tiger, einige Elefanten und amele
kamen ie Straße entlangl Also, ich geh’ wieder rin!“

(.Ei:celsior« —- Merico Citn.)

Verkehr.
»Berkehren» Sie mit der Familie Sullivan?«
„Stur geschäftlich — ich habe die Tochter geheiratet!‘

(.‘Iranfkriot' -— Boston.)

Flucht.
. »Was a te mein Vater, als du m
anhieltest·i««s g u meine Hand

„Buerft war er sprachlos.«
»Und als er die Sprache wiedergewann?««
»Da war ich schon draußenl« entrinnt-en- — Ost  

Kurze Ratschläge für Kleingärtner.
Monat November.)

Kahl ragen bereits die meisten Bäume zum immel;
erbststürme brausen übers Land, ober Nebel de en das
eltände. Für den aufmerksamen Gärtner ist noch allerhand

zu un.

Jm Obstgarten ist sogar« reger Betrieb, obwohl die
Ernte längst vorüber ist. Fleißig wird gepflanztl Auch
werden schon Frühjahrspflanzungen vorbereitet, indem man
Bauiiilöcher auswirft, die bis zum April offen liegen bleiben.
Das Pslanzloch darf nicht alzu tief sein, besonders dann
nicht, wenn der Boden hart und naß ist. Die Wurzeln
mehr breit legen, den Pfahl zuerst fegen, nahrhafte Erde
über die Wurzeln breiten, frischgesetzt nicht düngen, nur
bewäsfern. Obstbäumen ist eine,entspre»chend große Baum-
scheibe zu geben. Alte Baumscheiben grabt man um, büngt
unb kalkt sie mit, wenn man bie gründlich gereinigten
Baumstämme nach dem Auslichten der Baumkronen kalkt.
Leimringe. Wenn der Obstgarten gegen Wildschaden nicht
sicher ists« so sind jetzt die entsprechenden Borsichtsmaßregeln
zu treffen. Mit dem Obsttreiben wird begonnen. Alte
Psahlbänder werden gelockertvder erneuert. ‘Bfirtf’ichs unb
Aprikosenspaliere werden —- 1edoch nicht u frü —- mit
Fichtenreisig oder Strohmatten geschütztz asse ·ist fernzu-
halten. Die Spitzen der Himbeerruten dürfen beim Schnitt
keinesfalls stark verkürzt werden, Für im Frühjahr geplante
Neuanlagen von Erdbeeren und Beerenstrauchern ist das
Land jetzt zu rigolen. Johannis- und Stachelbeeren ver-
mehrt man durch Abtrennung und Neupflanzung bewurzelter
Ausläufer. Erdbeerbeeten gibt man als ·Winterschu langes
Rogaenstroh, ganz leicht aufgelegt. Weinreben wer en vom
Spalier losgefchnitten, zu langen Bundeln zusammenge-
schnürt, wenn sie sich noch biegen lassen, unten an der
Mauer entlanggelegt und etwa 20 cm hoch mit Erde (m
milden Lagen mit langem Mist, »Laub oder gebrauchter
Gerberlohe) bedeckt. Achtung vor Faulnis! Obstkeller durch-
sehen und lüften.

Jm Gemüsegarten sieht man-ebenfalls die Borrats-
räume durch und scheidet faulende Bestandteile aus. Ge-
ivärhshäuser werden mit Tabaksstaub ausgeräuchert, um der
Vermehrung des Ungeziefers entgegenzuwirken. Bei zu-
nehmender Kälte sind Bwiebeln durch Laubauflage zu
schützen. Kartoffeln kann man bei müßigem Frost gesahrlos
versenden, wenn man vorher die in Wasser eingeweichten
Säcke mit Kartoffeln füllt und ziigebunden nochmals über-
gießt. Rhabarber belegt man mit Dünger. Junge Spargel-
beete düngt man tüchtig» mit Jauche; aus ältere bringt man
Rindsdünger und übergießt sie ebenfalls mit Jauche. Gemüse
wird noch eingeerntet, empfindliches Gemüse (Karotten,
Biviebeln. Spinat) überdeckt. Umgraben. Man kann be-
ginnen, Champignonbeete durch Pferdemistumschläge zu er-
wärmen. Mistbeete, in denen man Kopfsalat hat, müssen
oft gelüstet nnd vor Frost Fgeschützt werben. Säen kann
man: Schnittkohl, Spinat, 'erbeI, Petersilie, Rapünzchen,
Schwarzwurzel. Pflanzen: Wintersalat, Wirsing usw.

Jm Blumengarten geht die Treiberei los, Mai-
blumenkeime »müssen sogleich in eine Temperatur von
15 Grad Warme kommen. Sollen die Pflanzen zu
Weihnachten blühen, so bringt man sie ab Mitte November
infs geheizte Zimmer. Das Wasser von Hyazinthengläsern
wird zeitweise erneuert. Töpfe mit Hyazinthenziviebeln,
Ranunkeln, Anemonen usw., die zum Treiben bestimmt sind
und noch in der Erde ftehen, bringt man in abgeräumte
Mistbeete, wo man sie dur Fenster und Decken schützt oder
auch in luftige, trockene .. e er. Zu treibender Flieder ist
nach und nach etwas warmer zu stellen. Ende November
mochten alle Knollen abgeblühter Zierpflanzen aus dem
Garten genommen sein. Pfingstrosen dürfen nicht zu tief
gepflanzt werden, »Ama·ryllen, Tigerblumen, Tuberosen,
Begonien»usiv., die, in Topfen stehend. überwintert werden
füllen, durer nicht zu kalt stehen. Bon Begonien macht
man Stecklinge. Blumenzwiebeln werden noch ins freie
Land gelegt. Rosen lege man nicht zu früh um und ent-
ferne vvr Bedeckung alle Blätter. Rhododendrons unb
Azaleeii sind umzupfahlen und durch Basthüllen zu schützen.
Enipsindliche Koniseren sind mit Reisig zu bedecken. Hecken
konnein beschnitten werben. Orchideen werden verpflanzt
und reichlicher begpffen. Alpenveilchen nicht zu feucht
halten! Palmen, die gelbe Blattspitzen bekommen, sind
oft zu bespritzen und müssen in die Nähe des Fensters
oder unter feuchtigkeitabgebende Blumen gebracht werben.
Kakteen begießt innn immer spärlicher oder gar nicht.
Samen kann noch eingeerntet werben. Balkonpflanzen im
Keller nicht viel begießen, im Winter höchstens drei Mal.
Ost nachsehen! .

Kanft Obstbäumei Die öpätherbstnionate sind dik-
geeignetste (Seit, um neue Bäume zu kaufen und anzupflanzen.
Jedoch viele wissen nicht, w as für einen Baum sie kaufen
sollen, fragen weder banach, ob bie zu kaufende Sorte für
ihren Boden mit seiner Bewässerung und dem vielleicht sehr
schattigen oder sonnigen Standort geeignet ift, ob der Baum
für freien Stand oder für das Hausspalier in Frage kommt
und decken vielleicht ihren Bedar, ohne genaue Sorten-
angabe, bei umherziehenden Baum änblern, von denen sie
sich irgend etwas aufreben. laffen. Wer einen Baum kauft,
wenbe sich an eine gut bekannte Baumschule, orientiere sich
genau nach der Sorte und nach den Ansprüchen des Baumes
und sehe darauf, daß der Baum jung, wüchfig unb durchaus
sortenecht ist. Das Baiiiiiloch ist möglichst schon vorher aus-
zuiverfen und wird beim Pflanzen gleich mit Pfahl) mit
gutem Boden versehen, bei trockener age auch mit ‘Rohren.
Man pflanze lieber breit als tief. Der gepflanzte Baum darf
erst im Frühjahr gedüngt werben! Obstbäume sind ein vor-
züglich angelegtes Kapital, — ein Wechsel, dessen Einlösung
oft noch Kindern und Kindeskindern zugute kommt. Man
habe jedoch Geduld mit dem jungen Pflanzenbaum und ver-
lange nicht von ihm daß er schon in den nächsten Jahren
gute Ernte gebe. Müssen doch auch Mensch und Tier erst
rei en. -

Sehn gegen Reif brauchen die Gartengewächse be-
sonders intz der jetzigen Seit, ba gerabe im Spatherbft auf Reif
ive en des Niederschlags von Wassergehalt gewohnlich die
ich' nften Tage folgen, an welchen man sich noch lange an der
Frische vieler Gartengewächse er euen kann, angenommen, daß
man sie durch Schutz egen den eif vor schnellem Absterben be-
wahrt. Ein gutes N ittel dafür ist klargestoßenen gebrannter
Ton, welcher die Eigenschaft besitzt, oviel wie möglich
Feuchtigkeit, die ihm durchs Brennen gewaltsam entjagt
worden ist, wieder einzuziehen, wodurch er die Bildung von
Wassertropfen auf den Pflanzen verhindert, sogleich auch
deren Gefrieren. «·

Walniisse abzuschälen ist eine mühsame und der-
üblen Flecken an den Händen wegen unbeliebte Arbeit. Die .
Schalen entfernen sich eicht auf folgende bequeme-Art: Man
schlägt die Nüsse, ehe die Schalen plagen, erunter füllt fie
n Säcke, bie man fest ubindet und in en Keller trägt.
Hier platzen die Schalen n olge der eigenen Erhi ung von
selbst ungefähr nach drei agen. Die Nüsse sch ttet man
nun mit oder ohne Schalen in eine mit Wasser gefüllte.
Wasöhwanne und rü rt mit einem Rutenbesen so lan e bis ;
alle üsse oben schw mmen. Die Sonne trocknet rach diel
Nüsse, die dann n Säcken in der offenen Bodenkammer — ;
möglichst im Luftzuge —- aufgehoben werden und sich lange ‚l
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Lotterielofe rechtzeitig euilosenl
Auf jedem Klassenlotterielos steht ein Vermerk, der den

letzten Einlösungstcriniii für die Lose der nächsten Klasse an-
gibt. Wenn ein Los bis dann und dann nicht erneuert ist,
braucht es der Lotteriekollekteur für den, der es bisher ge-
spielt hat, nicht mehr aufzubewahren; er kann dann ander-
weitig darüber verfügen. Er kann das, tut es aber gewöhn-
lich nicht, sondern gewährt dem alten Kunden, den er nicht
verlieren möchte, stillschweigend eine Respektfrist. Ja, es
kommt vor, daß »alte Kunden« ihr Los erst nach begonnener
Ziehung einlösen, vorausgesetzt, daß es dann noch zu haben ist.
Was aber dabei herauskommen kann, lehrt ein interessgiiter
Prozeß, der seit 1926 bie Gerichte beschäftigte und jetzt rechts-
kräftig entschieden worden ist. Zunächst kann wirklich einmal
das Los herauskommen, und zwar, wie das in dem hier zu
Debatte stehenden Fall so war, mit einem ganz großen Ge-
winn. Dann aber kann es geschehen, daß der Kollekteur diesen
ganz großen Gewinn nicht auszahlen will, weil eben das Ge-
winiilos zu spät eingelöst wurde. Bei unserer Geschichte
handelt es sich um ein Los der fünften Klasse der Preußisch-
Süddeutschen Klassenlotterie. Die Ziehung dieser Klasse be-
gann am 5. August 1926, aber der in Frage kommende Spieler
hatte das Los nicht an dem letzten zulässigen Tage, dem
4. August, bezahlt, sondern erst am 13. August, mitten in der
Ziehungszeit. Der Kollekteur hatte den ihm brieflich ein-
gesandten Betrag angenommen. Als aber am 3. September
1926, dem letzten Ziehuiigstage, das betreffende Los mit einem
Gewinn von 3000 Mark und der Prämie von 500 000 Mark .
gezogen wurde, weigerte er sich, aus den angegebenen Grün-
den, den Gewinn auszuzahlen Die Folge war selbstverständ-
lich ein Prozeß, der durch sämtliche Jnstanzen ging und jetzt
vom Reichsgericht zugunsten des Losspielers ent-
schieden worden ist, und zwar darum, weil der Kollekteur durch
die Annahme des für das Los gezahlten Betrages sich still-
schweigend mit der verspäteten Bezahlung einverstanden ge-I
zeigt habe. Der Lotteriespieler hat also nicht bloß den
Prozeß, sondern damit endgültig auch die Prämie oder doch
einen Teil davon —— benn es handelte sich um ein Achtellos ———
gewonnen. Aber trotzdem sollten alle Lotteriespieler sich durch
den Vorfall warneii lassen und ihre Lose immer pünktlich
erneuern; denn es könnte vorkommen, daß der Fall einmal
nicht so klar liegt, und dann adieu Prämie, adieu Großes Los,
selbst wenn man es schon ganz sicher in der Tasche zu haben
glaubt!

Voraussichtliche Witterung.
· Bei westlichen Winden zunächst vorwiegend heiter und milde

später trube und Niederschläge.

— Die nächste Mütterberatungsstunde in Hundsfeld
findet am 8. November nachm. von 4—d Uhr im Alters-heim statt.

Am 18. Oktober—- SchüßemGesellschaft Hundsseld.
b. Jahres feierte dieselbe Jhr 38jähr. Stiftungssest und das dies-
jährige Königsessen wie alljährlich in Menzel’s Festsaal. Nachdem
die Kameraden mit ihren Damen und Gästen anwesend waren.
wurde an der festlich dekorierten Tafel Platz genommen, auf welcher
auch der repräsentable Silberschatz der Schützengesellfchgst ausge-
stellt war. Der Vorsitzende Herr Baumeister Mager eröffnete mit
einer längeren Ansprache welche in ein Hoch auf das deutsche
Vaterland endete, den Festakt, worauf das Denischlandlied mit
Musikbegleitung gesungen wurde. Während der Tafel sprach der
zweite Vorsitzende Herr Gustav Vogt freundliche Begrüßungsworte
für die anwesenden Gäste sowie für den dies-jährigen König und
die beiden Ritter. Von Kamerad Herrn Max Märfche recht
originell verfaßte Tafellleder wurden gesungen unb lösten viel
Heiterkeit aus. da man fast von jedem Schützenkameraden natür-
lich nur das Beste zu hören bekam. Besonderen Genuß brachten
drei Lieder, gespielt und gesungen von Herrn Kavellmeister unb
Komponist Gerhard Rischka jun» welcher reichen Beifall erntete
unb fei demselben auch hierdurch nochmals wärmsten Dank aus-
gesprochen. Nach Aufhebung der Tafel wurde durch eine Polonaise
zum Tanz übergegangen. Um 1 Uhr fand eine gemeinsame Kaffees
tafel statt. welche mit einem gelungenen Saal-Fackelzug zu Ehren
des Vorstandes der Schützengesellschaft ihren Abschluß fand. Noch
lange vergnügte man sich bei angenehmer, lustiger Unterhaltung
und Tanz, bis die Zeit zum Abschluß der schönen Feier rief. Em. Kr.

Weihnachtspakete nach dem Auslande müssen teil-
weise fegt schon versandt werben, wenn sie pünktlich zum
i este eintreffen follen. Bakete nach überfeeischen Ländern
snd etwa 6 bis 8 Wochen vor dem Feste bei der Post auf-
xtliefern Ein gutes Bernarken der Pakete ist die Haupt-
ache. Es empfehlt sich erner, au bem lit . b
uffchrift aan ringen. f f Pu e eine oppelte

Bahnsteigkarten geben noch keinerlei Anrechte auf
Benüßung des Zuges, wie vielen Entnehmerii einer solchen
Karte noch nicht bekannt fein bürfte. Nach § 10 Abs. 5 ber
EisenbahniBerkehrsordnung der Deutschen Neichsbghn-
gesegslägfetnisåjst BletreäenPdess Zung undjdas Belegen

uge ur er onen, ie nur m Bei
Bahnfteigkarten sind. verboten. W von

Breslauer Nachrichten.
—- Die ftädtische Bollisberatungsstelle Karl-Straße 11

Schloßohle 18,l ist im Monat Oktober 1928 von 2663 Personen,
und zwar 1301 Männern und 1262 Frauen, besucht worden. Die
Auskünfte betrafen: Arbeiterversicherung 76, Angestelltenversiches
rung 7, Erwerbslosenversicherung 9, Arbeits· und Dienstvertrag 95,
Bürgerliches Recht 1596, Gemeinde- und Staatsangelegenheiten 81,
Strafrecht 164. Privatversicherung 17, Handels- und Gewerbesachen
26, Verschiedenes 19, Städtische Angelegenheiten verschiedener Art
473. Außerdem sind 112 Schriftsätze angefertigt und 78 sernmiinds
liche Auskünfte gegeben worden. Die kostenlosen Beratungen er-
folgen werktäglich in der Zeit von 8 bis 14 Uhr.

-— Wohnungsbau mit Hilfe der Hauszinssteuer in
Breslau bis zum 1. Oktober 1928. Am 1. Oktober 1928 waren
3699 mit Hanszinssteuer sinanzierte Wohnungen im Bau. Für
1928 finb bis zum 1. Oktober insgesamt Hauszinssteuerhypotheken
zur Finanzierung von 3435 Wohnungen bewilligt worden. Von
Festen stitntlinshw Wohnungen teils im Bau befindlich. teils bereits
er gge e .
— Achtung Ginbahnverliehrl Das Wesen des Einbohre-

straßensystems liegt darin und mit sein Hauptzweck ist es, daß der
Durchgangsverkehr durch den unterbrochenen Verkehr nicht behin-
dert werden soll. Eine Folge davon ist, daß Automobile und
andere Fuhrwerke im Durchgangsverkehr an den Straßenbahn:
Ralteftellen nicht mehr anhalten nnd warten, bis die Straßenbahn
ch in Bewegung fegt, sondern ohne Unterbrechung links in der

Fahrtrichtung an der Straßenbahn vorbeifahren. Hierauf muß
das Publikum immer wieder hingewiesen werben, da essan diese
neuen Verhältnisse noch nicht ausreichend gewöhnt ist, und dadurch
Gefahr läuft, beim Ueberfchreiten des Fahrdammes von einem
vorübergehenden Automobil oder sonstigen Fuhrwerk erfaßt und
verletzt zu werben. Besonders sollten Schulkinder auf die neue
Regelung aufmerksam emacht werben. Daneben aber ist-es not-
wendig, daß auch die raftsahrer und Kutscher wenigstens in der
Uebergaugszeit jede nur mögliche Vorsicht walten la eu und beim
Ueberholeu der halteudeu Straßenbahnen ein mögli lt langsame-
zum wählen «
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Zehn Jahre nach kratastrophalen Umwälzungenl
Der November dieses Jahres steht in der Erinnerung an
folgenschweres Geschehen vor 10 Jahren. Was sich besonders
vom 8. bis zum 17. November 1918 ereignete. war eine
Häufung von »Bestürzung hervorrufenden Umstürzungen«,
wie sie Deutschland seit langem oder noch nie erlebt hatte.
War es denn ein verlorener Krieg, gemessen an den
Kraften, die wir vier ahre lang aufgebracht hatten? Auch
ein Riese muß schließ ich unter iegen, wenn er von einem
Dutzend oder noch mehr Feinden angefallen wirbl Die Cr-
schiitterung. die der beendete Krieg hervorrie, war stark
genug, daß Throne ins Wanken gerieten un Staatsver-
fassungen wie Glasblöcke Yersprangem auf die der wuchtende

· » eder Tag der ersten November-
älfte 1918 brachte eine Ueberraschung, so weit man nicht

schon mit den zolgeerscheinungen der Kriegskatastrophe
rechnete. Am 3. ovember 1918 wurben die Wassenstills
standsverhandlungen zwischen OefterreichsUn arn unb der
(Entente vervffentlicht. Am 6.« reiste die deut che Delegatiou
zum Abschluß des Waffenstillstandes und zur Aufnahme
von Friedensverhandlun en von Berlin ab. Am 7. November
fand zwischen Marscha och und der Obersten Heeres-
leitung ein Funkspruchivech el über den Ort der Waffenstill-
standsverhandlungen statt. Zwei Tage später erklärte Kaiser
Wilhelm tl., daß er wie der Kronprinz auf ben Thron ver-
Zichte Scheidemann rief in Berlin vom Neichstagsgebäude
ie deutsche Republik aus. Am 10. traf die Bekanntgabe der

Waffenstillstandsverhandlungen in Berlin ein. Am 11.
erfolgte die Unterzeichnunlgl des Waffenstillstandsvertrags.
und mittags wurden an a en Fronten die Feindseligkeiten
eingestellt. Fugleich wurde di»e Thronentsagung Kaiser Karls
(nachmittags in Wien verkündet Am 13. November ent-
sagte der König von. Sachsen. Am 17. kapitulierte auch
der Qberbefehlshaber in Ostafrikm

* Der Arbeitsmarkt in Schlesicn. Im Bezirk des Lan-.
desarbeitsamtes Schleiisen stieg die Zahl der Aribeitstiiuichens
den von 70 497 guts 72 337. die der smsntusnterstüstzsunas-
emspfänger von 41439 auf 42 362 unb zwar in der Arbeits-
losenversicherung von 31197 auf 32 01.9, in der Krisen-
unterstützung von 10 242 auf 10 343. In der Provinz
Niederschlesien stieg die Zahl der Arbeitssuchendeii
von 561.40 auf 57 577, die der Hauivtunterssttüvungsss
embsänger von 33 775 auif 34 422 unb zwar in der Arbeits-
losenversicherung von 24 514 auf 25110, in der Krisen-
unterstützung von 9261 auf 9312. In b-er Provinz O h e r-
fchlefien stieg die Zahl der Arbeit-suchenden von 14357
auf 14 760, die der Hanibtunterstükungsemivfäniger von
7664 auf 7940 unb zwar in der Aubeitsilsossenbersicherung von
6683 auf 6909, in der Krifeiuinterftsützung v. 981 auf 10 20.

Beraminuis Brertaner Filiale
Jsm Berliner Prozeß gegen den Lombard-Betrüger

Bergmann kam es am Mittwoch zur Erörterung der Ver-
hältnisse in der Breslauer Filiale. Ursprünglich War O h n-
stein Filialleiter gewesen, dann wurde es ein gewisser
Nesborn, Und dieser wurde durch einen Rehfeld ab-
gelöft. Ursprünglich wollten sich die beiden gut vertragen-
aber es kam bald zu Zwistigkeiten, und jedenfalls haben
beide den Zusammenbruch kommen sehen. Am 31. Oktober
ist dann Nesborn ausgerückt. Dann wurde Kuhlmann, der
Hamburger Vertreter, vernommen. Er hatte feine Stelluug
durch ein Jnserat bekommen als Nachfolger des Rechtsan-
walts Mum-m. Bergmaiin behaupteet, er hätte zu Muinm
großes eVrtrauen gehabt, denn dieser habe ihm ein Schrei-
ben eines Landgerichtsrats gezeigt, in dem dieser bedauerte,
daß Mumm aus dem Anwaltsstand scheide. Das Schrei-
ben war natürlich gefälscht. Kuhlmann bekam Beschwerde
von Leuten. die sich um ihre Einlagen betrogen fühlten-
unb fuhr nach Berlin, wo Bergmann ihm versprach-, daß
diese Einlagen innerhalb eines Monats zurückgezahlt wer-
den würden. Kuhlmann hat dann alle Einzahler beruhigt
und sie von einem Strafverfahren abgehalten. Als Berg-
“wann dieses Versprechen gab, war er gerade zur Leistung
des Offenbarung-Beides geladen. Außerordentlich charak-
teristisch war eine Aenßerung des Bücherrevisors Brand.
Er habe schon 11/2 Jahre vor dem Zusamtuenbruch dein
Bergmgiin gesagt, esbleibe ihm nicht anderes übrig, als
Konkurs und Zuchthaus oder ein Strick.
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* Sollten. Aus dem Fenster gestürzt. Im
Schloß Schiventnig stürzte der Diener Willi Rother im 2.
Stockwerk beim Feiisterpußeii durch das offeiistehende Fenster
in die Tiefe. Schwer verletzt blieb er liegen. Er wurde so-
fort in das Zobtener Krankenhaus überführt, doch ist es frag-
lich, ob er mit dem Leben davonkommen wird.

Freiburg. (Wegen Brandsstiftunq ange-
klagt.) Die großen Brände, welche im letzten Frühjahr
unmittelbar hintereinander die Bewohnerschafk von Liebt-
chau in Angst und Schrecken versetzten, werden nunmehr vor
dem Schwurgericht in Schweidnitz ihre Sühne finden. An-
geklagt als Urheberin dieser Brand-leungungen ist die Toch-
tek des Gasthofbesitzers Fiebig in Liebichau, gegen welche
sich der Verdacht der Täterschaft gerichtet ”hatte, nachdem auch
das Fiebigsche Gasthaus in Flammen auf-ging. Die Unter-
suchung gegen das Mädchen verditete die Beweise gegen
sie derartig, daß die Staatsanwaltschgft gegen sie Anklage
erhoben hat. Die Verhandlung, welche in der nächsten Woche
in Schweidnitz siattfindet, dürfte sich ziemlich umfangreich
gestalten- da ein großer Zeugengbparat aufgeboten wor-
en ist.

Canth. (Mit 92 Jahren auf dem Rade ver-
u n glü ckt.) Jm hohen Greisenalter von 92 Jahren fand
der Jnvalide August Jung in Canth einen sähen Tod. Er

radelte (i) durch die Ortfchuft Schosnitz und wollte unter-

wegs ein Rübenfuhrwserk des Dominiums Canrh überholen.

Dabei stürzte er mit dem Rade und direkt unter die Räder

des Rübeiifuhrwerks, so daß er auf der Stelle totgequetscht

wurde.

Canth« (Bluttat unter polnischen Ar-
b e i t e r n ). Ju der Gesindestube des Dominiums in Musch-
kau betrat der 28 Jahre alte Pferdebursche Langer einen
Raum, in welchem sich mehrere polnische Seisonarbeiterinnen
aufhielten. Er riß einen Revolver hervor und feuerte auf
ein 18 jähriges Mädchen einen Schuß ab, der das Mädchen
in die Buust traf. Der Schweroerletzten wurde im Kranken-
bause die Kugel aus Operativem Wege entfernt. Der Täter
flüchtete unb entschwand in den nahen Waldungen- wo er
bisher nicht zurückgekehrt ist.

Ncißr. lDie große Flug-hallet. Ein Markstein
in der Geschichte des sckilesiseben zFlusatveseng ist die Fertig-  

stellung der großen Fliiazeuasballe gut den ehemaligen
Truppenütbunasdlaß Stevhansdorf bei Reiße. Die .‘öalle.
bie einen Kosteuausswand von 60000 Mark verursachte. ist
von der auf diesem Gebiet berühmten deutschen Firma
Tuchtscherr errichtet worden. die auch die große Westfalen-
Halle in Dsortimind erbaute. Die Wbuaszeirgshalle ist auf das
niodernste ausgestaltet worden. Sie kann fünf große Ver-
kehrsfluaieuge gleichzeitig auifnehlen und befin einen A its-
enthaltsrauiin für Piloten und Monteure. mit Toiletten
nnd Badeeinrichtungen und allein Ruthe-hör Die Falls-Webe-
tiireii haben sowohl elektrischen, wie Handhetrieb und sind
gießen voll-ständig aus Eisen. Gegen Sturm ist die Halle
durch einen besonderen Windschiutzveoband geschützt. Im
Inneren der Balle befindet sich auch ein Wgriinvasser-th)ivai
rat, wodurch Gelegenheit gegeben ist, die Fliiazeuamotore
auch bei der kalten Witterung schnell gebrauchsfertia un
machen.

Neiihainmer a. Q. (II n gl ü ck b e i m Ba u m f ä lle n.)
Ein folgeuschweres Unglück ereignete sich beim Baum-fällen
im Forst am Fitretschaiiiberge bei Neundorf. Ein uinstiirzens
der Baum schlug den Waldarbeiter Tappert aus Neunderf
und den Waldarbeiter Willi Beier aus Nieder-Schdnfeld
nieder. Der Baum traf auf einen anberen Baum, der eben-
falls mit uingerissen wurde. Dieser traf Tappert in das
Genick, so daß dieser auf der Stelle tot liegen blieb. Beter
erlitt mehrere Ripspeiibrüsche und eine schwere Gehirners
schütterunsg und auch er liegt bedenklich darnieder. .-

Gottesberg. iJ n d e r M o t o r sä g e.) Auf eigen-
artige Weise vernnglückte beim Baumfällen am Hochwald
der Glasfabrikbesitzxrr Weihrauch aus Weißstein. Es wurde
bei dem Fällen auch eine Motorsäge in Betrieb gesetzt. Bei
dem herrschenden Sturme stürzte ein Baum vorzeitia um
und um noch weiteres Unglück zu verhüten, rißen die Ar-
beiter schnell die Säge heraus, hone den Mtotor abzuftellsen.
Hierbei wurde Weihrauch von der Säge erfaßt, die ihm an
der linken Hand alle Strecksehnen durchschnitt Der Ver-
unglückte wurde zur Vornahme einer sofortigen Operation
in das Krankenhaus überführt.

Frehstadt. (Fab rikbrand.) Das Maschinenliaus
des Sägewerks der Firma Schwolsow in Vikarey ist bis aus
die Grmidmauern niedergebrannt. Der größte Teil des
Hiolzlagers, das Wohnhaus und« der Lagerschupipen konnten
gerette werben, dagegen find alle Maschinen ein Raub der
Flammen geworben.

Landeshut. (Skatspielers Hochzeitsnacht.)
Ein Vorgang, der trotz allen humoristischen Beigeschmacks
einer gewiss-en Tragik nicht entbehrt, spielte sich bei ein-er
Hochzeitsfeier in einer nahen ländlichen Ortschaft ab. Der
Bräutigam konnte es sich in der Hochzeitsnacht bei der Feier
im Gästekreis nicht versagen, schließlich an einem Statspiel
teilzunehmen Und sie saßen nun fest Und alles Zureden
der Braut und der Brauteltern nüstzte absolut nichts. Ein
Spiel folgte dem ander-en der Skat war so hochinteressaiit,
daß der Bräutigam die Braut, die Hochzeitsnarht und· alles
vergaß. Und als die Anderen erzürnt schlafen gingen,
wurbe weiter gedroschen. Dann zog der Bräutigam mit
seinen beiden Partnern früsh noch in ein nah-es Schaut-kraus
und spendete dort ein Frühstück doch als er heimkehrte, fand
er keine Aufnahme. Die Eltern der Braut wollten von
einem derartig-en versessenen Skatspieler nichts wissen und
selbst die Braut antwortete nur noch: »Sieh passei«

Gleiwitz. (Umgestürzter Aut-obus.) Sonntag
Nachmittag geriet ein vom Kindlerheim Rachewitz nach
Gleiwitz auf dem Rückwege befindliches Asuto, in dem sich
ungefähr 25 Angehörige der betreffenden Kinder aus Beu-
ten OS befanden, wahrscheinlich infolge des schliipfrigen
Weges ins Schleudern und liebte um. Soweit die bisheri-
gen Feststellungen ergaben wurde der größte Teil der Jn-
saffen verlegt, unb zwar, wie verlautet, zehn schwer und
zwölf leicht. Den Verletzt-en wurden zuerst ärztliehe Hilfe
durch die aus Gleiwitz gerufenen Sanitäter zuteil. Die
Schwerberletzten sowie auch ein Teil der Leichtverleßten
wurden nach dem Krankenhaus in Gleiwsiiz übergefühisi.
Es '.‚ Jedelt sicki bei den geh‘n-erhielten meist um Arm- und
Beinbrühe ieilireise doppelter Art, während sich lebens-
gefährlich Verletzte nich- unter ihnen befinden. (im Teil der
dem Krankenhaus angeführten leichter Verlobten ist nach
Anlegunsg von Notverbänden wieder entlassen worden. Die
Schuldfrage Läßt sich nach Angaben der {Beteiligten inselue
widersprechen-Mr Art ihrer Aus-sagen ncch nicht bestimmt
angeben. Doch scheint ein Verschulden des Chauffeuis nicht
vorzuliegen.

Kleine Nachrichten aus Schlesieu. Der Steinsetzer
Scheel aus Kein-Ellguth fuhr auf seinem Motorrad durch
Pristram und verlor- als er einem Auto begegnete, bie Ge-
walt über das Rad und rannte direkt in das Auto hinein,
so daß er mit dem Kopfe durch die Windschutzssrheibe stürzte.
Er wurde durch die Glassplitter direkt skalpiert und er-
litt noch weitere Kopfverleßuugen daß er im Krankenhaus
verstarb. — Ein Konsortium, das schon früh-er einmal
Schürfungen auf Schwerspat im Enlengebirge unternoms
men hatte. hat dies-e Grab-ringen in der Gegend von Lam-
per sd orf jetzt erneut aufgenommen und angeblich gute
Erfolge gehabt. Auf dem Kriegsschacht in Leh mwasser
ging ein starker Psseiler zu s‚Brüche. Die hereinbrechenden
Massen verschiitteten den Berghauer Richard Ermlich aus
Reußendorf, der nur noch als Leiche geborgen werdien
konnte. Er war verheiratete und Faniilienvaier. —- Einen
jäshen Tod fand dek Gutsbesitzer Ernst Hilbig in Kgr zeu.
Als er an der Dreschniaschine auf seinem Gutshofe den Mok
tor einschalten wollte, trat der rückwärts schreitend fehl unb
stürzte mit derartiger Wucht auf die Tenne, daß er auf ber
Stelel tot liegen blieb. -—— Der weit über Schlesiens Gren-
zen bekannte Hofgärtner Paul Ginzel in Canienz- der
Pflegier des berühmten Camenzer Schloßbarkes, der bekann-
ten wundervollen Terrassen, ist gestorben.

   

Breslauer Getreidebericht.
, Die Preise verstehen sich für Getreide, Mehl und Oelsaaten

für je 100 Kilogramm, für Kartoffeln und Rauhfutter für se 50
RiIOgramm.

Getreide: ruhig. Weizen alter ——, Weizen neue Ernte 21.50
Roggen n. 20,60 Hafer neue Ernte 20.70 alt — Braugerste gute
25,00, m. Art 23,00 - Wintergerste 21,00.

man: ruhig. Weizenmehl neu 31,00, alt —, Roggeuuiehl 28,75
alt ——, Auszngsmehl alt —, neu 87.00

Oel-taten- freundlirb. m. Winterraps 84,00 Leinsamen 37.00
Senfsamen 40.00, Danfsamen 88.00 Mohn blau 75.00.

Kanonen: lnftlob. Kartoffeln Rote 2,60 weiße 2,50 gelbe —-
fiabriluflartoffeln, für das Prozent Stäkegehalt 11W. Pfg.



Amtliche Beinnntmakiuugcu
Jm November 1928sind an die Städtischen

Steuerlmssen zu entrichten:
1. Bis zum 6. November

Schulgeld fur November 1928·in bisheriger Höhe.
2. Bis zum 15. November

a) Gewerbeertragssteuer und Gewerbeliapi-
talssteuer fnr Bücher/3015111111“ 1928 in
Höhe eines Viertels der in den Heranziehungs-
bescheiden für 1928 berechneten Jahressätze
sowie die nach den Heranziehungsbefcheiden
etwa sich ergebenden Nachzahlungen für Avrils
September 1928; soweit Befcheide für 1928
noch nicht zugestellt sind, in Höhe eines Viertels
der zuletzt festgesetzten Jahressteuerfchuld.

b) Handwerksbammerbeitrag für Oktobersst
zember1928 in Höhe eines Viertels des im
Beranlagungsbescheide für 1928 angegebenen
Jahresfatzes.

c) Staatliche Grundvermiigensteuer und
Gemeindezuschlag hierzu in bisherige-: Höhe
l.für alle Grundstücke, die dauernd land-

oder forstwirtschaftlirhen oder gärtnerischen
Zwecken dienen, für Oktober-Dezember 1928,

2. für alle übrigen Grundstücke für Novem-
ber 1928

d) auszinssteuer,furNovember1928 l in bis-
e) anal- und Smiillabfuhrges heriger

biihren für November 1928. l Höhe.

Die Vorauszahlungen zu 2a werden bei späterer
Veranlagung verrechnet.

Bei verspäteter Zahlung sind die gesetzlichen Ver-
zugszinsen (10 v. H) zu entrichten. Jin Falle der
Mahnung und der Zwangsvollstreckung treten hierzu
noch die nach den gesetzlichen Bestimmungen zu be-
rechnenden Gebühren.

B r e s la u , den 1. November 1928.

Städtische Hauptfteueruasse.

Bekanntmachung.
Pfiinder-Versteigerung am Donnerstag, den

15. November 1928, vormittags 9 Uhr, rote Scheine
bis Nr. 93 500, weiße Scheine bis Nr. 39000
Verlängernngen werdennur bis zum 10. November
angenommen.

Vom 14. November mittags? 1 Uhr ab bis zum
16. November mittags 1 Uhr ist das Leihhaus für
Annahme undAusgabe von Pfändern geschlossen.

Städtisches Leihhaus, Messergasse 9, Ecke Stockgasse

WHEZIMW
Für die uns in so reichen Maße zu-
gegangenen Gratulationen, Blumen-
fpenden n.Geschenke auläßlich unserer

goldenen Hochzeit
sagen wir auf diesem Wege allen
unseren herzlichsten Dank.

Befonderen Dank Herrn Ober-
leutnant Ernst von Schweinichen,
Herrn Güterdirektor Hoszmann,
Herrn Pfarrer Raebiger und dem
Krieger-Verein Hundsfeld für die
uns erwiesenen Ehrungen

Breslau=ßundsleld‚ den 5. 11. 28

August Winitiet und Frau
geb. Ilion-pur
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Danksagung
Allen denen ein »Gott vergelts«

die meiner lieben, unvergeßlichen
Frau in ihrem Leiden beigestanden
haben, sowie für die vielen Kranz-
spenden und Beteiligung bei der
Beerdigung unserer lieben Ent-·
fchlafenen.

811cm, den 3. November 1928

Ernst iilenier
nebst Sohn.

 

       

 

   

    
  

 

 

Drucksachen
ür den Geschäfts- u. Privatbedari,

Vereinsfestiichkeiten

Rechnungen, Briefbogen, Postkarten

Kuverts, Wechsel, Quittungen, Paket-

adressen, Aulkiebeadressen, Adres-

karten, Reiseavise, Mitteilungen, Preis-

sten, Formulare, Arbeits—Ordnungen

Statuten, Kataloge, Broschüren usw

Vlsiten- und Veriobungskarten, Ein-

ladungskarten, Festzeitungen, Wein-

und Speisekarten, Tafellieder, Geburts-

und Todes-Anzeigen, Glückwunsch-

karten, Danksagungen, Programme

und Festordnungen Tischkarten usw

——- Billige Preisberechnung. -—-

Saubere Herstellung -

Schnellste Lieferung.

Hundsl’elder Stadtblatt
Buch-und Kunstdruckerei

  

 

Haus- u. Grundlinie-Verein
Breslau-Hundsfeld.

7Min, den ll. November 1928,
8 Uhr, in Chlele’s Gasthaus:

illiilieiiiellleiieisiiliiilliiiiill
Achten Sie auf die Jhuen besonders zu-

gehenden Einladungen
Der Vorstand.

landwirtschaftlicher Verein-
Hundsfeld

Donnerstag, den 8. November er.,
abends 8 llhr, findet in Menzel’s Gasthaus
unser erster

Vereinsabend
statt. Oberlandwirtfrhaftsrat Dr. Wagner,
Breslau spricht über:

»Raubbau und Erfatzivirtschaft«.
Gäste find willkommen.

abends

 

Der Vorstand.

Neichsbund
der Kriegsveschiittigteu Kriegsteitnehmer uud
Kriegeryiuterbuebeneu Ortggruppe Sacrau

Am Sonnabend, den 10. November
feiert die Ortsgruppe im Etabl. „3111: Linden-
ruh« (Schröter), Sacrau ihr diesjähriges

Meisskaeelllliillell
verbunden mit

111m, Benotung, Ilreiälcljieneit
und div. Ueberrafchnngen.

Einlass 6,30 um. Anfang 7,30 (im.
Eintritt: Betten 80 pj.. Damen 60 P1.

Alle Freunde

 

und Gönner des Bundes
werden hierzu freundlichft eingeladen.

Der Vorstand

Wohin '?
Alles geht

am Sonnabend. den 19. November 1928
in Wasners Festsäle Breslau=hundsfeid

zum

7. Stiftungsfest
des

R.-V. ,,Diiiiiillnl«, Sticmu 1921
Es wird geboten was in unseren Kräften steht.

Großes Rennen auf der Bühne
ca. 30 Mann Breslaus bester Amateure der
11.11.41. Ortsgruppe Breiten zeigen a11flsomert=
rainer-leparaien ihren Wettbewerb Weiter wird
ein Reigen von der besten Breslauer Unions-
Reigen-Mannfchaft R.-il. „BlilZ“ 1908 gefahren.

Tanz und Preisschieszem
Anfang 7 Uhr. Eintritt 1,-- Mk.

Es ladet ergebenst ein

Der f,‘s-eftauefchufs.

 

 

Voranzeige.

Issclssuniz
Sonntag, den 11. November 1928:

lie- Metalle-Mee-
Es ladet freundlichst ein

M. Hoffmann.
 

 

Speisekarten
Kellnerbloelis
Tanzrosen
Tanzliontroller

empfiehlt

Hundsfelder Stadtblatt.
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  KatzFrist-ers
8 Akte nach dem gleichnamigen
Roman von Herm. Sudermauu.

höflichst gebeten,
Montag-Vorstellung zu bevorzugen.

-(

Sonnabend bis Montag

10. bis 12. November:

Der sminstc Film des Jahres 1928:

» Schriftstellers-.

Der Jubiläums-
film der National-

» film A.-G anläßlich
‘.'-"‚ des 70jährigen Ge-

3 liiilii

|
V
f

burtstages des

 

gen Abstimmung in
den Reihen sämtli-
cher
Deutschlands wurde
,-Katzensteg«
einstimmig als der
größte Erfolg und
Spitzenleistung aner-
kannt.

Bei der diesjähris

V
Y
V

Theaterbesitzer

fast

 

Wegen des zu erwartendeu großen Audranges wird
rechtzeitig zu erscheinen und auch die

Gutes und reichiultigeg Veiurogramn

V
V

)

.·
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:-( Sonntag Zinn: Klndeworsteiiuna )
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Elflml’fläflwfliiifl. flflflfll’flifl
Neu! „fiulnuflunu Neu!

M uniibertroffeu W

sowie Rattdean in allen Preislagen zu
OriginalsFabrikpreifen durch

W. Leiter, Hundsfeld
.Ecke Oelerfiraße lö.

Obstbäume
Apfelhochstämme .
Kirschenhochstämme Stück 2,00 Mark

empfiehlt solange Vorrat

Arthur Katzmamy Görlitz
Telefon 68 bei Hundsfeld

 
 

 

 

Eine lobenswerte Geizhäisin
könnte man »Wichsmäbei” das reine gute
Bohnerwa s,nennen,weilesmehrars doppelt
so sparsam n1 Gebrauch ist wie gewöhnliches
mache; es braucht nur hauchdünn aufgetragen
zu werden- um sofort trittsesten Hochglanz zu
geben. Machen Sie das ntiechst
Mal einen Bei-such mit »Wichs- «
meidet-c 1/4 Dose 85 pfg, p“
1/2 Dose 3171.11. 1.50, 11/ Dose W“
51221. 2.80; auch siüssig in Fiaschem

Erhältlich in allen Drogerien.

ZWEITE-

ücher I
werden schnell, sauber und preiswert

 

eingebunden, sowie jede andere
I Buchbinderarbeit prompt aus- I

geführt-

tjanaecetcter 5111111111111. I
III-ZEI-
 

beseitigt üblen Mundgeruch u.
häßlich gefärbten Zahnbelag.Eilnrnlonl

WIL-
die sich matt und elend fühlen, keinen Appetit haben,
an Blutarmut und Bleichsucht leiden, nervenschwache
sind, nachts nicht schlafen können, sollen dem Rat des
erfahrenen Arztes folgen und Doppelherz das von
der Wissenschaft anerkannte Nervenlräftigungsmittel
nehmen« Eine Probeflasche zu 2‚20 u. 4,—- Mk. kann
man in Apotheken und Drogerien kaufen. Alleinige
Niederlage bei:

Helm.Köillel',21blervi>rogerie‚ Breslauerstr. 14,
Zweiggefchäft: liemauiäspkogetle in Saerau.

 

Druck und Verlag: S. Kopie-todte Hundsfeld Verantwortlicher Redakteur S. Kopjewslh Hundsfeld

Stück 2,50 Mark .

i
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Fräulein erteilt

englischen li. skiliiz.
2111111111115-

Uulekklilii
mit schnellstem Erfolg.

A. Goldberg,
Evang. Altersheim

 

· BreslawHundsseld

 

 

Echte
p11ei|eg.flnnaberaer

» Klustertropfen
« u. Iilnsteriee

Sveeilicum gegen alle
Krankheiten der Brust
und Bange, besonders
wirksam bei Husten, Hei-
ferkeit u. verschlepptemi
Bronchtal- und Lungen-
Katarrh. Billigstes und
vollkommendstes Haus-
mittel der Gegenwart
Zu haben in allenpr
theken. Generaldepot für

bundsiela u. Umgebung

11111111111 Fr. llllilllig.    
sur liauszrie

Kauz-
Erscheinungs-

bat-jet-
empfiehlt

hundstelaer Stadtblatt.

 
 

9111111111111.
Jedem, der an

Rheumatigmu5,
Ischias oder (Sicht

Ieibet, teile ich gern
koftenfrei mit, was
meine Frau schnell und
billig turierte.15 Pfg.
Rückporto erbeten.
Hans Müller, Ober-
selretär a. D., Dres-
den 489, Neustädter
Markt 12.    
 

Füllfederhalter“
Empfiehlt

han«-reiner Stadtblatt.

 




